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Mit dem Strom. 


Es iſt jo leicht mit Strom zu treiben, 
Wo alles loje talwärts zieht, 

63 darf nur alles ruhig bleiben 
Und jelbit ein toter Fiſch treibt mit; 
Doc will der Fiſch zu jenen Höhen 
Hin zum Friitall’'nen Bergesquell, 
Dann gilt es, gegen Strom zu geben, 
Ob auch die Strömung nod) jo jchnell. 


Es iit jo leicht bier mitzumachen, 

So wie die große Menge gebt, 

Zu allem ja und amen jagen, 

Nicht prüfen wie die Sache iteht. 
Do will man einit den Simmel ſehen 


Und jelig jein in Emwigfeit, 
Dann gilt es, gegen Strom zu geben, 
Sm Kampfe mit dem Geiſt der Zeit. 


Es iſt jo leicht, vorbei zu geben 

Bei dem, der unter Mörder fiel, 

Und nicht die blui’gen Wunden jeben, 
Stillichweigen zu dem böjen Epiel; 
Dod) wer nicht will mitichuldig ſtehen 
Dereinitens vor des Nichters Thron. 
Dann gilt es, gegen Strom zu geben, 
Auch unter Leiden, Zpoti und Hohn. 

3.8. F. 


Noitbern, Task. 


K ampf und Sieg. 


—— 


„Zah dich nicht das Böſe überwin 
den, jondern überwinde das Böſe mit 
Sutem.“ Wir jind vom Böjen zum 
Kampf herausgefordert und müſſen 
daher. uns entiveder ergeben oder 
überwinden. Die Macht des Böſen 
it num einmal da und iſt auc groß. 
Denn wir haben nicht allein‘ mit 
Fleiſch und Blut, jondern mit gewal- 
tigen geheimen Kräften, die in der 
Zuit herrichen, zu kämpfen; wo fä 
men jonit die Gedanfen zu allerlei bö- 
ſen Taten ber, als von dieſen Gei- 
tern? 1. Kön. 22, 21—22. Und 
aus dem Herzen jagt Jejus: Aus dem 
Serzen fommen arge Gedanfen. Wie 
fie dahinein kemmen, wird uns von 
Judas erzählt: Das d. Teufel es ihm 
ins Herz gegeben habe, Jeſum zu ver- 
raten. 

Bon Goliath und Davıd können 
wir ung eine Boritellung machen, von 
der Macht und Größe des Böſen. 
Goliath jechs Ellen und eine Hand 
breit hoch, David ein gewöhnlicher 
Menſch. Aber auch) die beiderjeitigen 
Rüſtungen jind zu beaditen. Das 
Böſe mit Schwert, Spieß und Schild, 
das Gute: „im Namen der Herrn.“ 
David war nicht geiibt, ein Schwert 
gegen das Schwert zu gebrauden. 
Böjes kann nie mit Böſem überwun— 
den werden, das wäre, wie Jeſus jag- 
te: Einen Satan durd; einen andern 
austr.iben. UInfere WBaffenrititung 
it die „Wahrheit“ und die „Serechtia 
feit“, uns ſchützt der „Schild des 
Glaubens“, dedt der „Selm der 
Hoffnung“, uniere Abwehr iit das 
„Schwert des Geiites, welches iit das 
Wort Gottes“, So ſteht geichrieben. 
Mit dieſem: So ſteht geichrieben müſ⸗ 
fen wir aber auch befannt fein umd es 
geiibt haben, um es gebrauchen zu 
fönnen, Wie fommt es wohl, daß 
fo viele im allgemeinen von der Ab 
rüſtungskonferenz, dem Kongreß und 
andern Ereignifien jo aut unterrich 
tet find ımd im Worte Gottes, wel- 
dies jie im Saufe haben, jonntäalich 
in den verichiedenen Berfammlungen 
gebraudhen, lehren und hören, jo me» 











tig befannt jind? 
Infolge dieſer Unkenntnis laſſen 
ſich ſo viele „von allerlei Wind der 


Lehre“ (nicht der Lehre ſelbſt) um— 
treiben. Es wird ſo viel in den Wind 


gekämpft und um den Wind gefochten, 
ir kirchliche Aufſätze der autoriſchen 
Aelteſten, um verſchiedene Formen, 
gottesdienitlider Haändlungen und 
srömmigfeitszeihen, um von den 
Xeuten gejeben zu werden, Aber 
ausgerichtet wird damit nichts. „st 
man davon liberzeugt, gibt man vor, 
ſich geirrt zu haben, und weil unter» 
deilen der Wind jich gedreht, glaubt 
man in der richtigen Richtung ſich zu 
befinden und nimmt Stellung zum 
Eriten und kämpft dagegen mit eben 
denjelben Zuititreichen. Dadurd wird 
die Energie erihoprt und man kommt 
zu der Weberzeugung: Es tit alles 
vergeblich und „in den Wind gearbei-» 
tet”. Man hat gekämpft und famprt, 
aber nicht redyt und wird vom Böſen, 
oft ohne es zu wiljen, überwunden. 

In dem uns verordneten Kampf 
mirien wir dur Geduld laufen, 
nicht nad) irgend einer Richtung ; denn 
man kann jich auch zu Tode laufen, 
ohne irgend wo bin zu fommen, jon- 
dern nad) dem vorgeſtecktem Ziel, wel» 
ches vorhält uniers Kampfes Beruf. 
Wir kämpfen nidt aufs ungemilie, 
machen feine Quftitreicdhe, nicht fiir 
eine vergängliche Krone, jondern „wi— 
der die Simde“, fiir „den Glauben des 
Gvangeliums” um das „ewige Le— 
ben“ zu ergreifen, jagt Baulus, 


Paulus batte öfter Rückblicke ge— 
habt, und bat in dieſen fein ganzes 
Leben überſchaut, wie er erzogen, ge 
lehrt, geglaubt, gehandelt und zur 
Grfenntnis Jeſu Christi gekommen 
iſt. In diefen Rückblicken ſchaut er auf 
ſeine vielen Kämpfe des Glaubens, 
auch die mit den Juden iiber Ehriito. 
Und er Tann jagen der Kampf war 
aut, war erfolgreih: „alio dab jch 
bon Xerufalem an und umber bis 
Illyrien alle® mit dem Evangelium 
Chriſti erfüllet habe.“ Seinen Glau- 


oxa 


Arad Nournd⸗ 


ben bat er gehalten, troß allen An— 
feindungen der Juden, trog aller 
Philoſophie der gelehrten Heiden hat 
er nie einen Wechſel darin gemacht, 
jondern immer uwerdroſſen dabon 
„einerlei“ geichrieben. Er durfte jei 
nen „Lauf“ vollenden, nichts bat ibm 
jein „Ziel“ verrückt, umd jo weiß er, 
dal; die Krone der Gerechtigkeit fir 
ihn bereit iſt. So überwindet alles, 
wie er, was von Gott geboren iſt, die 


Welt Und unier Giaube, deſſen 
Grund Jeſus Chriſtus, iſt der Sieg, 
der Die Welt überwunden bat, u. wer 


iſt der, der dieſe Welt überwindet? 
der da glaubt, daß Jeſus Gottes Sohn 
It. Was dieſer Glaube fiir eine Macht 
It, wird ıms im beiondern in Nö 
mer 11, vorgeführt. 


Nicht der. Anfang des Kampfes, 
des Laufs, noch des Glaubens ent 
icheidet, fondern das Webarren bis 


ens Ende verbeiit die Seligfeit, den 

Lohn und das ewige Leben. 

da fampft u. kämpft nicht recht, 

da lauft und läuft zu ſchlecht; 

fann nicht zum Ziel gelangen, 

egen, und den Preis empfangen. 

5. C. Ortmann. 

Helteite Biſchöfe. 

Ich Jeſe jochen in der Rundſchau 
iiber den Heimgang des ehrwürdigen 
Melteiten Seinrich Gimther. 

Sch babe als Deutich-Amerifaner 
die Ginwanderung der Rußländer 
Mennoniten nach Canada mit aro 
Sem Intereſſe in unserer mennoniti 
ſchen Breiie verfolgt. Mein volles 
Intereſſe aebörte auch ibrem Leben, 
Tun und Laſſen bier in Nord-Ameri 
fa. Etlibe wenige Einwanderer fa 
men ja auch zu uns nadı den Ver 
einigten Staaten, doch nicht genug, 
um von einem bemerfbaren Einfluſſe 
auf ımiere bieligen (Senteinden zu 
jein. Anders iſt e8 ja in Canada. 


Es war mir vergönnt, auf etlichen 
Reiſen durch Canada auch die Ein- 
wanderer zu beiuchen. Und von gro 
em Intereſſe war es fiir mich, dab 
in Rußland nur drei Richtungen der 
Mennoniten vertreten waren, die 
Slirdhengemeinde, die Bridergemein 
de und die Allianznemeinde, Hier 
iſt's ja anders, Die lieder der zu 
erit genannten Richtungen baben ich 
in Canada zu jelbitändigen Gemein 
den organiliert mit ihren Melteiten 
als Leiter. Mehrere Briider wurden 
für diefes ehrmürdige Amt ſchon in 
Canada gewählt und darin beitätiat. 
Dieje Gemeinden haben ſich dann der 
fanadiichen Diitriftsfonferens ange 
ichloffen. Dadurch wurden Reibun 
gen vermieden, und die einzelnen Ge 
meinden fonnten ſich gegenieitig zum 
Segen gereichen in d. Arbeitägemein 
fchaft bei Wahrung der Xndividuali- 


mwanderer. Die Mitglieder der ande- 
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ren beiden Richtungen haben ſich in 
Canada den örtlichen Brüdergemein— 
den angeſchloſſen, wo dieſelben vertre- 
ten waren, Wo nicht, da organijier- 
ten jich die Glieder zu unabhängigen 
Semeinden, die ſich dann der fanadi- 
ihen M. B. Viitrifisfonferenz an- 
ſchloſſen. Ein Urteil über die Ver— 
bältnijje in den gemiſchten Gemein— 
den zu fällen, iit nicht leicht. Habe 
von Einzelnen gehört, daß es Rei— 
bungen gibt, die es wünſchenswert 
machen, dal ſich die Mitglieder der 
Rußländer Brüdergemeinde als un- 
abbängige Gemeinden organifieren 
möchten, um mit größerem Segen die 
Aufgabe als Gemeinde zu erfüllen. 


Jetzt komme ich auf die Frage, die 
dieſe furzen Zeilen verurſachten. Die 
Brüdergemeinden in Kanada hatten 
ihon nur einen Melteiten, den ebr- 
wirrdigen Melteiten David Dyck im 
Sasfaihewan, als die Immigration 
einießte. Unter den Nmmigranten 
waren etliche Melteite der Brüderge— 
meinde, nämlich die ehrwürdigen 
Nelteiten Hermann Neufeld, Wilbeln! 
Dyck von der PVBrüdergemeinde umd 
Heinrich Günther umd Franz Martens 
bon der Allianzgemeinde. Bon diejen 
iind Sermann Neufeld und Heinrich 
Günther beimgegangen zu unferem 
himmliſchen Meiiter, d, fie bier dien- 
ten. Später iit noch der ehrwürdige 
Aelteſte Heinrich Nanzen auch ber- 
übergekommen, der nach Alberta ging. 
Die beiden Xelteiten David Dyd und 
MWilbelm Dyck iteben beide im hoben 
Wlter, die andern beiden Melteiten 
Franz Martens und Heinrich Nanzen 
im vorgeſchrittenen Alter. Genaue 
Daten kann ich nicht angeben, da ich 
nicht alle perſönlich getroffen habe. 
Auf meine Frage nad der beionderen 
Aufgabe der Nelteiten bier in Canada, 
wurde mir unter anderem mitgeteilt, 
daß 3. ®. laut erneutem Beſchluß der 
fanadiihen SNonferenz die heilige 
Sandlung der Einfegnung (Drdina- 
tion) von Brüdern zu Predigern, 
Miffionaren und Diafonen nur von 
Melteiten vollzogen werden darf, Wie 
es werden joll, wenn auch dieie leßten 
Melteiten das Zeitliche werden geſeg— 
net haben, fonnte man mig nicht aut 
lagen. Ein Prediger jan, dab die 
Sememden in der frage der Neu- 
wahl von Nelteiten jo ertrem geben, 
daß es ſchwere Folgen nadı jich sieben 
werde, denn es itimme nicht mit der 
Vorichrift des Wortes Gottes. Der- 
ielbe ſoll einer der Sauptleiter der 
Konferenz fein, wie mir andere mit- 
teilten. Ein anderer, auch ein leiten- 
der Prediger, meinte, daß der einzige 
Srund der jei, daß zu viele Handida- 








Dürften wir bitten, die Abonr- 
mentöaelder jest ſchon einzuichiden? 
Wir wollen und follen Schulden zah- 
len. Bitte! Editor, 









ten ſeien, die da gerne das Aelteſten— 
amt befleiden möchten. Deshalb müſſe 
die Frage immer wieder fallen ge- 
laffen werden, troßdem fie wiederholt 
zur Verhandlung vorgelegt jei wor— 
den. Sollte der Neid dieje Lage ver- 
urfaht haben? Ich las unlängit: 
Wenn der Neid brennen würde wie 
Teuer, dann wären Holz und Kohlen 
nur halb jo teuer! 

Alle unjere Gemeinden haben den 
freien Rredigtdienit aufrecht erhalten. 





Mennonitifde Nundſchaa 


Ich alaube wohl, daß ſich immer wie- 
der joldhe werden gefunden haben, die 
da lieber nad) einem anderen Prinzip 
die Predigtarbeit vollbracht hätten, 
doch Haben urſere Gemeinden ſeit 
ihrer Gründung dieſes verworfen, 
ſie wollten feine „Lohnknechte“ haben. 
Das beitehende Prinzip hat unjeren 
Gemeinden viel Segen eingebradit, 
und unjere Gemeinden haben feinen 
Mangel an entipredhenden Knechten 
Gottes gehabt, die da willig waren, 


Die Wunder Gottes. 


Der große Kampf mit dem Dradıen. 


Bon H. P. Jana, Main Centre. } 





(Fortiegung.) 

Der Serr ſchaut mit jeinen Flam— 
menaugen drein und das Heer der 
Aegypter gerät in Verwirrung. Die 
Räder jtürzen von den Aren, die jtol- 
zen Kriegswagen fahren in einander 
und zerbrechen in taufend Stüde, die 
fetten, unbändigen, erſchrockenen Roj- 
fe ſpringen aufeinander! Alles it ein 
Chaos, ein Wirrwarr, ein Durdein- 
ander jondergleihen! Die hoch auf- 
getürmte Flut ſtürzt wieder mächtig 
ineinander. Pharaoh und fein Heer 
befindet fich in Angit und Verlegen 
heit! Man schreit, ruft, lärınt und 
tobt: ein Geraſſel und Gebrauie ein 
Gepolter und Geſtampf! Noch ein 
mädtiges NRauichen der Flut, und 
noch ein Schnüffeln und Keuchen, ein 
Pruſten und Zerberiten und Geſtöhn, 
dann ein dumpfer, matter, eritichen 
der Ruf, ein mattes Schreien, ein ge 
dampftes, unterdrücktes, heiſeres, un 
vernehmliches Keuchen der Pferde, u. 
dann noch dort ein Todesröcheln, und 
da ein geſchwächtes ermattendes, er 
ihöpfendes Gatten nach Zuft, und 
bier und dort noch ein letzter, dumpf 
erichallender Silferuf und 
eine Lauloſigkeit, eine Stille, ein 
Schweigen, ein Verſtummen, unr no 
ein leiſes Schaufeln d. Meereswellen, 
und ein Liſpeln der leiſen Meeres 
brieien; Grabesruhe berricht hoch auf 
der See, ein unbheimliches Schweigen 
hat fich eingejett. Nur noch bier und 
da ſieht man eine Leiche der aefalle 
nen Neanpter. — 

Während dort die Feinde Gottes 
mit den Fluten rangen und die Wel- 
len fie mit Ungeſtüm bededten und 
laute Silferufe das Brauſen der 
fhäaumenden Wellen itbertönten und 
die Kinder Xirael erreichten, wurde 
am Ufer ein Lied Moſes angeitimmt 
und Sarfen ertönen wunderſchön. 
Miriam, Mojes Schweiter, gebt vor 
an, u. fie neben im Reigen, jauch— 
zen und jubeln, polaunen und paufen 
dem Herrn ein Lied aus voller Bruit! 
Und unter den Meereswellen, in der 
Meerestiefe ringen Gottes Feinde mit 
dem Tode! Die Sache des Herrn 
bat geſiegt. 

Welch ein treffendes Bild von der 
Zeit der großen Trübial. Während 
bier unten auf der Bildfläche der Er 
de die Menichheit ſich blutia bekämpft 
und zerfleiicht, feiert die Braut des 
Lammes dort über Wolfen auf ſeli— 
gen Fluren Sodhzeit. 

Der Kampf aeht meiter. Der Feind 
tft noch nicht befiegt. Noch befinden 


fich die zwei Samen — der Same, der 
den Erlöjer in jich birgt und der Sa- 
me des Feindes, der den Vernich— 
tungsitoff alles Göttlichen in jich ver- 
borgen hält, im größten Streit! 

Hat es dem Feind beim Angriff 

eines ganzen Bolfes insgefamt nicht 
gelungen den Sieg davon zu tragen jo 
fangt er’s mal wieder mit einzelnen 
Berjonen an. Auf David und jeine 
Nachkommenſchaft, hat er’3 jekt be- 
jonders abgeſehen! Schon bei Saul 
verjuchte Quzifer den Samen zu er- 
tiefen. Später, gleich nad) der Ver— 
heißung, daß ihm folle ein Sohn ge- 
boren werden, deſſen Königreich ſich 
ausdehnen ſollte, verführte der fin- 
tere Machthaber David, jeine große 
Ktardinallünde zu begehen. 
Kun alaubte Satan den Sieg davon 
getragen zu haben! Gottes Auser- 
wäblter liegt zerichmettert zu Boden! 
Aber er erſchrack ſich als Gott doch 
nody einen Ausweg zum Seil und 
Glück des Stammes Davids fand. 
Danf der demütigen Stellung Da- 
vids und jeiner Buße zu Gott, blieb 
er der Stammträger des verheiienen, 
aöttlichen Samens. Salomo wird ihm 
geboren, deſſen Reich und Regent 
ſchaft ein Vorbild auf Christi König— 
reich auf Erden wurde. David wird 
durch feine Gott wohlgefällige Buß— 
fertigfeit ein ind nadı feinem Ser 
zen und Gott bleibt der Sieger! 

Nach dieiem erfor jih Satan den 
Joram, Joſaphats Sohn, König von 
Suda, als Sandlanger, jeine meuchle- 
riiche Dienite zu vollziehen. Da Xo- 
ram vom Stamme Nuda war und ſo— 
mit der Samenträger des kommenden 
berheißenen Königs aller Könige,“ 
paufte er es ihm ein, alle jeine Brüder 
zu töten. Es war das Satans un 
verbolener, teufliiher Verſuch den 
Samen, oder die Träger des Sa- 
mens gänzlich zu vernichten (2. Ehro 
nifa 21, 4.) Dann famen die Ara 
ber und erſchlugen die Söhne Abaf 
jas. — Noch graufamer war Satans 
Vorgehen mit dem Samen der Ver: 
heißung, ein Garaus zu machen, al3 
Athalja das aanze Haus Dapids von 
der Pildflähe der Erde zu miichen, 
als fie ſich erdreiitete, alle Rechthaber 
des Thrones zu ermorden. Bald, 
bald hätte es ihr gelungen. Satan 
war fo nahe - und doch fo fern 

bom Ziel! — Schon wollte er das 
Seil des Glödleins des Glückes zie- 
ben. 


(Hortjegung folgt.) 


dem Rufe des Meijter Folge zu lei— 
iten, ob als Nelteite, Prediger oder 
Miffionare. Die größte Gefahr droht 
unferen Gemeinden, wenn diejes 
Prinzip von den einzelnen Gruppen 
entgegen Gottes unzmweideutigem 
Wort umgeitoßen wird. 

Der Herr, unſer Himmliſcher Mei- 
iter wird zum Biele fommen, doc) 
wenn wir uns nicht mehr gebrauchen 
lajien, dann muß er ſich andere Ar- 
beiter für feinen Weinberg werben. 

G. H. 
Strahlen der Wahrheit 
über wahre Gemeinſchaft der Chriiten. 

In der h. Schrift lefen wir: Sie 
(die Gläubigen) blieben beitändig. 
1. In der Lehre (Predigt der Wortes 
Gottes). 

Am PBrotbredhen (Liebes und Ge- 

dächtnismahl). 

3. In Gemeinſchaft (Alle Dinge zu 
gemeinem Nutzen). 

1. Im Gebet (gemeinſchaftliche Ge— 
betserbauung). 

Wenn wir die Meldung des Evan- 
aeliiten St. Lukas genau betrachten, 
lo finden wir, daß die Ehriiten dama- 
liner Zeit neben gemeinichaftlicher 
Erbauung in Austeilung der himm— 
liichen Gitter (als Lehre, Abendmahl 
und Gebet.), and die Gemeinicdaft 
aller irdiihen Güter pflenten und 
darin beitändig blieben. Weshalb? 
Nun es galt, das Gebot „der Liebe 
untereinander” in höchſt vollfomme 
rer Art und Weile zu erfüllen. Denn 
nur in diefer Lebensweiſe fonnte je: 
der jedwedem im Liebe dienen und 
Sandreihung tun. Nur jo fonnte 
man die Armen, Kranken, Elenden 
mit Silfe und Rat in der Tat betite- 
hen. Nur jo fonnten alle betrübten 
Wittwen Troit finden. Na nur da 
fonnte man ich der Armen, von Vater 
und Mutter verlafienen Waiſlein recht 
annehmen und zur Ehre Gottes und 
Nub der Frommen erziehen. Sie 
brauchen nicht dem Staat zur Lait 
zu fallen, indem man fie auf Koiten 
andrer Bürger in die Arm- und Wai- 
fenhäufer brinat, fondern es wird 
alfen mit Gottes Beiltand und Silfe, 
rechte christliche Eerziehung und Er- 
nährıma in der Semeinde gemähret, 
dat ſie wiſſen umd fühlen, daß der 
Serr felbit e8 tit, der ihre Trübſals— 
tränen bon ihren Mugen abwiicht und 
ihnen die Freudenſonne fcheinen läßt. 
Tiefe Liebe Ehriiti fann man aber 
obne Gemeinschaft nie und nimmer 
in dem Maſſe erfahren. 

So galt e8 und ailt noch, das he 
ſtändige PBleiben in der Semeinichaft” 
als vollfommenite Erfüllung des Ge— 
hotes der Liebe zu Gott und dem 
Nächſten. Denn die eriten „aboitoli- 
ſchen Chriſten“ wollten nicht, (wie's 
heutzutage mit Vielen der Fall iſt), 
nur Hörer der Lehre der Liebe Jeſu 
ſein und als tote Gläubige ohne Wer 
fe daiteh'n. Nein! Sondern da fie 
diırch den Schall des Wortes Gottes 
und des bh. Geiſtes Kraft vom Siin 
dentod erweckt wurden, da zeigte fich 
auch das Lebenszeichen ihres Glau 
bens, und es folgten die Werfe der 
wahren PBruder- und Gemeineliche: 
melde fie dann trieb, auf dem ichma 
Ien ®ea der Selbitverleuanıma ımd 
Sinagabe ihres Selbit mit allem das 
fie hatten, einander zu dienen. 

Solches haben wohl die Apostel 
auß der Lehre des Tiebenden Heiland 
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7. September, 


geihöpft, und das war dann die 
Richtſchnur der Apojtel, nach welcher 
ſich alle ſpätern Gläubigen gerichtet 
haben. / 

Ja fie dachten wohl aud daran 
fo oft fie das Gedächtnis- oder Liebes. 
mahl hielten, dat das Brot, welches 
jie aßen, aus vieler Körnlein Mehl 
beitehet, und jedes derſelben durch 
Yerdrüden oder Mahlen alle Kraft 
dem Einen Brote gaben, — Ebenio 
auch der Rebenjaft, welchen fie tran. 
fen, beitand auch aus vieler Wein- 
beern Blut, welche auch durch kräfti— 
ges Prejjen zu einem Tranf vereinigt 
und vermilcht wird, 

Aus dieſen Stücden erfahren alle 
eifrigen, vereinigten Liebhaber der 
Liebeslehre, dal; auch die Chriiten: 
„Alle fir Einen und Einer für Alle“ 
zu einem Leibe, durch das Band der 
Liebe, alſo verbunden und vereiniat 
jein müſſen und werden, jo daß fie 
mit allen Gaben einander dienen, 
aleihwie Glieder „Eines Leibes,“ 
einander freiwillia ohne Zwang zu 
dienen und zu belfen jich beitreben, 

Und an ſolchem Leibe iit ganz 
wahrhaftig Ehriitus al3 Haupt mit 
den Seinen fo verbunden, wie unier 
Kopf mit umlerm Leibe. Muß man 
jih da nicht doch wundern über 
Menschen, die da jagen: „Wir haben 
Semeinihaft mit Jeſu“ jedoch nicht 
untereinander? Wo, und wie iſt 
denn Jeſus al3 Haupt mit jemandem 
verbunden, wo doc die Glieder des 
Leibes oder der Gemeine wie tote 
Steine auf dem Felde zeritreuet 
find? — 

Ach Lieben! Der Eigennuts iit der 
aaritige Greuelgötze, dem dieſe ſon— 
derbare Chriſten dienen. Daher dieſe 
Wurzel alles Uebels, die nichts ande— 
res als Früchte der Bosheit zu brin— 
gen vermag. 

In wiefern? Ei da, welche Frage. 
Iſt es nicht des Geizes und Eigen— 
nutzes Frucht das, was wir heute in 
d. ſogenannten chriſtlichen Welt ſehen, 
wo nur Eigennutz herrſcht? — Auch 
wenn die Mehrzahl heute mit großen 
Sorgen faum ihre Blöße, ja oft in 
der fälteiten Nahreszeit, bededen im: 
itande find? 

Sage mir, Du, der Du als jold 
ein frommer, bon der Welt abgelon- 
deter Chriſt gelten willit, welch ein 
Unterichied iſt zwiſchen den Werfen 
Deines Glaubens, und derer, die Du 
Türfen oder Heiden nenneit? Du 
lagit: Du alaubit an Kefum, Du 
fürchteit Gott? Aber dieien Ruhm 
laſſe fallen, denn der Teufel, wie die 
Schrift ſagt; glaubt auch und zittert 
in Gottes Gegenwart. Aber dabet 
find feine Werfe böfe. Die Bosheit 
offenbart ſich am meiiten in Stols, 
Sohmut, Sader, Neid, Lieblofigfeit. 
Alſo da fehlt Demut, Niedrigafeit, und 
das aröhte: die wahre Bruderliebe, 
welche die Menichen als ſolche dar- 
ſtellet, wo die Gemeinſchaftsglieder 
alle ein Serz und eine Seele find. 

Darum o Menſch, der Du noch 
nicht die wahre „apoſtoliſche Gemein— 
ſchaft“ Fennit, fomme, fiebe, lerne und 
alaube, ja alaube alio, da Du mit 
Freuden Deinen Glauben in Werfen, 
der  bollfommenen, freiwilligen, 
Einigkeitsliebe beweileit. 

Dann erit fannit Du gewiß fein, 
daß Dur im Lichte mandelit, wie das 
Haupt Nefus Chriitus im Lichte iſt, 
jo Du Dih in Gemeinſchaft aller 
himmlischen und irdifchen Güter bin 
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gibſt, und dann nichts jucheit, als 
jeden zu lieben und Du wirſt von je- 
dermann geliebt werden. Und was 
Deine Arbeit oder Gemeinſchaftsamt 
it, tu Alles mit Luſt und Freude zur 
Ehre Gottes aus inniger Nädjiten- 
liebe. AR 
So und nidyt anders biit Du ein 
Rilger mit allen Kindern Gottes auf 
dem ichmalen Wege zum ewigen 
Leben. F i 
Nrediger Raul Hofer. 
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urzgefaßte Miſſionsnachrichten 
(Bon J. B. Epp, Heſſton, Kanſas) 
Zur täglidyen Dankjagung und Für— 

bitte empfohlen. 

Tibet: Die Grenzen zu diefem 
verichloijenen Lande jind jchon weit 
geöffnet für das Evangelium und 
einige Mill. Stationen find ſchon er- 
öffnet im Lande jelbit. „Tibet öffnet 
fih infolge von viel Gebet; und nur 
durch Gebet wird er offen gehalten 
werden.” 

Der Nahe und Mittlere Diten 

Perſien: Die perjiihen Chriſten 
find furchtlos in ihrem Zeugnis für 
Christus in ihrem jo unduldjamen 
Lande. 

Türkei: Gedenft der Reite der 
armen armentichen Chriiten lie 
fliehen von Ort zu Ort, wobei viele 
umfommen. 

An,den Balfan Staaten find die 
Mohammedaner offener für das 
Evangelium, als je zuvor. 

Arabien und Mefopotamien: Ha— 
ben alle Leſer diejer Nachrichten ernit 
ih aebetet für die Neſtorianiſchen 
Chriiten, die in Gefahr itehen, ein 
gleiches Schickſal zu erleiden, wie die 
Armenier? Sie ſtehen im Begriff, 
das Land zu verlaiien. Aber wohin? 

Paläſtina: 50,000 Juden ver- 
fammeln ſich taalich zum Gebet, um 
das baldige Kommen des Meilias! 
Laſſet uns beten, daß die möchten 
wahrhaft vorbereitet werden für die 
ſes Kommen. Das Land wird „be: 
fat“ mit dem gedruckten Wort. Laßt 
uns bierfür und für vieles andere 
Erfreuliche danken! „Wünſchet Jeru 
ſalem Glück!“ 

Afrika. 

Aegypten: Bibeln und Bibelteile 
werden verkauft auf allen Straßen 
und Gallien. „Mein Wort foll nicht 
ieer zurückkehren.“ 

Im Norden: Die Oaien der Wü— 
iten werden bejucht mit dem Evange- 
lum. Mufelmänner, Juden und 
Staliener werden evangelifiert. 

Im Süden: Viele neue Felder 
fonnten eröffnet werden, infolge .be- 
fonderer Gebetserbörungen. 

Im Weiten: Franzöſiſche Kolpor— 
teure, die der dortinen Sprachen 
mächtig find, dringen immer weiter in 
Senegal und den Suran ein, Frü 
bere deutiche Miffionen werden wie— 
der eröffnet. 

Im Titen: Xtalieniche Behörden 
wollen feine neue Miſſionare zulalien ; 
doch treten die eingebornen Chriiten 
hervor für die Evanaeliiationsarbeit. 
So foll’s fein! Soaar rauen evan 
nelifieren in den Dörfern. In einer 
Provinz eröffneten fürzlich die einae- 
borenen Christen 81 fich ſelbſt unter. 
baltende Schulen. 

Übefiynien: Die alten Gnoitifchen 


Blennontttfcye Bund. gas 


Irrlehren leben wieder auf. Dieies 
bat ſchon eine Spaltung in der Kirche 


gegeben. Dadurd fragen aber aud) 
viele Leute jet mehr nad) der 
„Wahrheit“! Römer 8, 28. 


Gute Botſchaft ans der Coadaler 
Bibelſchule. 

Aus einem unſcheinbaren Duell tit 
unfere Schule zu einem Strom ge- 
worden, Im 1. Nahre des Beitehens 
unjerer Schule nahmen 12 Schüler 
teil am Unterridt; im 2.: 55; und 
im 3.: 77. Das hat der Herr getan 
und iſt ein Wunder vor unjern Au- 
gen. Allenthalben madst jich der ſe— 
genbringende Einfluß der Schule be- 
merfbar, Der Serr bat dem Für— 
forgerat und den Lehrern großen 
Mut gegeben, an diefem heiligen 
Werfe weiterzuarbeiten. 

So der Herr will, beginnt mit dem 
Novembermonat in 3 Klaſſen mit 3 
Lehrfräften wieder der Unterricht. 
Und da laden wir alle Bibelinterejjen- 
ten herzlich ein, die foitbare Selegen- 
heit wahrzunehmen und als Schüler 
einzutreten. Es iſt erwünſcht, daß 
auswärtige Schüler vom Ortspredi— 
ger oder einer anderen Vertrauens— 
perſon ein Zeugnis vorſtellen. 
Schüler unter 16 Jahren werden 
nicht aufgenommen. Das Schulgeld 
betrug im verfloſſenen Schuljahr 
84.00 pro Monat. Weil aber am 
Schluſſe des Schuljahres ein Ueber 
ſchuß in der Kaſſe blieb, jo wurde be- 
Ichloffen, jedem Schüler $1.00 pro 
Monat zurückzuzahlen oder qutzu 
ichreiben. Wir alauben, daß aud 
im kommenden Winter das Schulgeld 
nicht itber $3.00° ausmachen wird. 
Koſt und Quartier betrug bei $8.00 
monatlich. 

Schon der Name „Bibelichule” ſagt 
deutlich, dah der Sauptaegenitand des 
Unterricht3 die Pibel iſt. Es werden 
dabei auch mande andere Fächer ae 
boten, welche in die Bibel einführen. 
Da es wichtig iit, daß die Schüler, 
ihre aus dem Studium aemonnenen 
Kenntniſſe auch in Worte zu Fleiden 
vermögen, um fie auch andern Mit 
menichen nabezubringen, fo wird dem 
Studium der deutſchen und enaliichen 
Sprache beiondere Aufmerkſamkeit 
geſchenkt. Gründliche Einführung in 
Theorie und Praxis des Geſanges 
wird geboten, jo daß imſere Schüler 
nach 3-jährigem Studium bei einiaer 
muftfaliiher Begabung fähia find, 
jelbit Chöre zu organifieren umd zu 
leiten. 

Und nun zum Schluß: die Schule 
mit den 3 Lehrern bat der Serr gege 
ben; die Türen find weit geöffnet. 
Wir bitten berzlih: Kommt zur 
Schule! Für Freude am Studium 
dürfen wir nadı den gemachten Er- 
fahrunaen aarantıeren. Anmeldun- 
nen und Anfragen find zu richten an 
Lehr. X. A. Töws, Bor 175. Das 
genauere Datum des Schulanfanaes 
wird rechtzeitig befannt gegeben wer- 
den 

Hochachtungsvoll der Füriorgerat 

Der Eoald. Bibelſchule. 


Aus dem Peierfreiie 


Verſchiedene Mitteilungen. 


Während Juli und anfanas Au— 
guſt beſuchten die Miffionsgeichmiiter 


P. A. Penner und Frau, die ſchon 
32 Jahre in Indien tätig, 
und jeit einem Jahre ın Amerika auf 
Urlaub gewejen find, aud) die Menno- 
niten Gemeinden in Sasfatdhewan 
und Manitoba, wohl an 40 veridie- 
denen Orten. Sie gedenken diejen 
Serbit wieder zurüd nad Indien zu 
geben. 
* - ”* 

Lehrer H. H. Ewert von der Men- 
nonitiichen Zehranitalt zu Gretna hat 
in legter Zeit an verichiedenen Orten 
innerhalb der mennonitiichen Aniied- 
lungen in Manitoba Vorträge über 
die Geichichte der Mennoniten gehal- 
ten, welche jehr interellant und lehr— 
reich find, Und es iit zu empfehlen, 
dab er ſolche Vorträge noch an vielen 
anderen Orten, auc in nicht menno- 
nitiſchen Kreiſen, halten möchte. Mit: 
te April d. N. bielt er einen foldhen 
Vortrag in englischer Sprade in Win- 
nipeg, unter den Auſpizien des hiito- 
riichen Vereins von Manitoba, 

* - * 


Den 24, Auguit fam Reiſeprediger 
Benjamin Gmert nad einer fieben 
wöchigen Tätigkeit in Sasfatchewan 
alüicklich wieder nach Hauſe. Er hatte 
mährend dieier Zeit der Konferenz in 
Laird, Sasf., beinewohnt und zufam- 
men mit jeiner Frau innerhalb von 
einer Woche noch in Tiefenarund, 
Gigenbeim, Sasfatoon, und Drafe, 
Beſuche gemadt. Bon Drafe fuhr 
Pr, Emwert dann den 18. Nult allein 
nach dem nördlichen Saskatchewan zu, 
wo er fünf MWocen zu Loſt Niver, 
Garrot River, Nipawin, um. tätia 
war, und an zwei Orten mit Taufe 
und Abendmahl diente. Und auf der 
Rückreiſe noch bei Wation, Kanten 
und Foam Lafe einige Tage anbielt 
und mit Predigt diente, 

Prediger Seinrih Faſt von der 
PRruderthaler Gemeinde zu Stein- 
bad, Man., der auch außerhalb Stein- 
bach in der Nähe und in der ferne in 
der Reichsſache Gottes tätig geweſen 
iſt, iſt von der Konferenz, au der die 
Bruderthaler Gemeinde gehört, nach 
Teras verſetzt worden, wohin Br. 
Faſt mit Familie ausgangs Auguſt 
gezogen iſt. Er wird wahrſcheinlich 
in Steinbach ſehr vermißt werden. 

(Eingeſandt von B. E. Wpa.) 
Laird, Sask. 
den 24. Auguſt 1932. 

Sehr intereffant waren mir die 
Neobahhtunaen des Vöaleins hoch 
oben im PBaume, beim Vicknick im 
Rarf von 2os Angeles, wie Serr G. 
(GG. Wiens e8 uns in feinem Berichte 
in der Rundichau ſchildert. Ich hätte 
auch möaen ein Vöalein fein und aus 
dem fchattigen Laube der Eufalnptus- 
baume die Gefeflichaftt belauſchen 
md die Tieben Geitalten beobachten, 
Ron den Namen, die ich in dem Pe- 
richte Tee, iſt mir unter ihnen doc fo 
mander mohl befannt. Sab ich doch 
mit Tante Zenden die fonnige Ju— 
aend verlebt, und mit Mutter Din 
verknüpft fich auch, ſo manche liebe Er- 
inneruna aus der auten alten Zeit. 
Beim leſen des Berichtes eilten mei- 
ne ®edanfen zurüdf zum 1. Auauſt 
1915, mo ich im Vark v. Los Anaeles 
auch das Morreht hatte, auf einem 
mennonitiichen Vicknick zugegen zu 
fein. Und der Gedanke, der mich da- 
mals bewegte, den ich noch heute in 


3 


meinem Büchlein aufgezeichnet finde, 
bat auch wohl diejes Mal beim Scei- 
den aus dem Freundeskreiſe die Her- 
zen bewegt: 


Gin Sänedrud, ein liebes Wort, 
Ein Bli aus treuen Augen, 
Schuf ſchon an mandyem öden Ort 
Die Blumenreidhiten Auen. 


Wie viele jind ſchon von denen, die 
fih damals mit uns des ſchönen Ta- 
ges erfreuten, mit denen wir vereint 
dem Herrn Lob und Danf darbrad)- 
ten, fiir all das Schöne, das die Na- 
tur im Lande des Sonnenidheins uns 
darbot, ja, wie viele von diejen jind 
während deiien in ein Yand gezogen, 
wo nidt mehr die Vergänglichkeit 
berricht, die bier oft mit viel Tränen 
beweint wird, Wenn ich mich recht 
entiinne, war es damals Frau 
Schmidt, die uns den Kaffee kochte, 
auch noch eine alte Freundin aus der 
alten Seimat, in deren Heim in 2o8 
Angeles mich morgens früh die Ro— 
jen zum Feniter des zweiten Stockes 
fo freundlih grüßten. Ob Frau 
Schmidt noch lebt? babe ſchon Jahre 
nicht von ihr gebört. Am Abend des- 
felben Tages, den 1. Auqguſt, hielt 
"mein Sohn N. W. Bahnmann in 
Paſadena feine NAbichiedsrede, und 
bald darauf reiiten wir zuriick nad 
Canada. Ich gedenke noch aern der 
Freunde, mit denen wir uns dort nad 
fo vielen Nabren wiederjahen, and 
derer, die wir dort gefunden, unter 
denen auch &. &. Wiens mit Frau 
find, wo wir den 6. Juni jenes Nab- 
res als Gäſte mweilten. 17 Nabre find 
feitden dabin aeeilt, und nicht im- 
mer ging der Weg über ſonnige Sö- 
ben, oft umbüllten uns tiefe Schatten, 
diefe Schatten bleiben much wohl dem 
Wanderer im Lande des Sonnen— 
ſcheins nicht fremd. 


Mas bin ich, ach mas hin ich, daß dur, 
Serr, mein gedenfit, 

Dab du fo weil umd aütig all meine 
Schritte lenfit? 

Mag Sturm und Wetter drohen, ich 
bin in deiner Hut 

Und war bei dir neborgen, hat’3 hier 
und droben aut. 


Du, der nah Regenſchauern die Son- 
ne fcheinen läßt, 


Der auf die wunden Serzen den mil- 


den Balſam Teat, 

Dir wollen wir vertrauen in Freude 
und in Schmerz, 

Auch wenn der Wen voll Dornen, 
führt er doch Himmelwäris. 


Wie wir im Pundesboten Nr. 27 
leien, daß der 21. Auguſt in den Ge— 
meinden als Stonferenz-Zonntaa be- 
obadıtet möchte werden, fo geſchah es 
auch in Laird. Rev. D. Epn machte 
in warmen Worten befannt, daß die- 
fer Taa dem Wohl der Reichsaottes- 
ſache geweiht möge fein. Zum Tert 
femer Prediat batte er 1. Kön. 17, 
8S—16, mo uns aelaat wird von Elia, 
und der Witwe zu Zarvath. In 3 Tei- 
le Ieate er den Tert aus: Gebet, 
Slaube und Bertrauen. Es fann ia 
bon dieſen 3 nicht eins ohne das 
andere fein. — 

Aus einem Briefe leien wir: Rom 
Kaufafus iſt die Nachricht aefommen, 
das Wilhelm Neufeld, friiher Für— 
ſtenau, Molotichna, den 20. Nımi ae. 
itorben iſt, Frau Neufeld Teidet an 
Wafferfuht. Ein Sohn und Tochter 
haben eben Typhusfieber durdhge- 








madt. Sie wohnen in einem Ruffen- 
dorf, das Begräbnis war aber in ei- 
nem deutichen Dorje gewejen. Die 
andern 2 Söhne fönnen au nicht 
bei ihren Frauen jein, jie dürfen aber 
ihre Familien unterhalten. — Ich 
erhielt mit der legen Poſt, Montag, 
eine trauer Botihaft aus Winnipeg, 
Victor Günther, er meldet mir das 
fajt plöglicye Abicheiden ihres lieben 
Bater Heinrich Günther. — 

Da die Familie Günther jo viele 
Freunde hier in Canada und in den 
Staaten bat, darf ih mir wohl die 
Freiheit nehmen, einiges über jein 
raiches Abicheiden zu berichten. Der 
Brief iit datiert vom 18. d. M. und 
lautet: Tiefbetrübt teilen wir ihnen 
mit, daß unier lieber Vater heute um 
1410 Uhr morgens von uns geicie- 
den iſt, Etwa !4 nad 8 Uhr mor- 
gens ſchon nach dem Frühſtück, ging 
er die Treppe hinunter vors Haus. 
hm wurde aber plößlich fo übel, das 
er nur noch mit großer Mühe bis zu 
der Banf vor der Tür fam, zurück 
ins Zimmer mußten wir ibn ſchon 
tragen. Wir dachten anfangs, e8 
mwirde wieder vorübergehen, wie 
ſchon jo oft vorher, aber Papa fagte 
aleih, dab es dieſes Mal zu Ende 
gehe, und zwar jehr raſch. Er freute 
ſich ſo, daß jein Wunsch, und fein Ge— 
bete in legter Zeit, doch endlich Heim 
zu dürfen, jest jo raſch erfüllt und er- 
hört würden. Er flagte über Schmer- 
zen in der Serzgegend, aber jie waren 
wohl nicht jo itarf, wie bei manchen 
Gelegenheit vorher. Der Arzt kam, 
doch während er noch fort fuhr, um 
etwas zu holen, verlie; Water uns, 
um das zu ſchauen woran er jo jeit 
geglaubt, und das er jo lange jchon 
eriehnt. Wir find tief betrübt, daß 
unier lieber Vater uns verlafjen bat, 
und doch gönnen wir e8 ihn, dab ihm 
eine lange und jchwere Krankheit 
gnädig eripart worden iſt. Die Be- 
aräbnisfeier findet Montag den 22. 
August, um 2 Uhr itatt. So weit 
der Prief. 

Seinrih Günther iit mein Coufin, 
unsere beiderjeitigen Eltern wohnten 
in Berdiansf, und find wir fait wie 
Geſchwiſter zuſammen aufgewadjen. 
Stiller und einſamer wird die Le— 
bensſtraße, auf die einſt ſo viele Lie— 
ben mit mir wanderten, meine Alters— 
genoſſen haben fie wohl meiitens ver- 
lajien. „Sie haben überwunden und 
ruben nun fortan, wir haben nod zu 
fümpfen ums obere Kangan!“ 

In der vorigen Woche hatten wir 
fehr ichönes Erntewetter, die Farmer 
waren fleißig beim Weizen mäben. 
Bei uns herum batten wir diele Tage 
einige fleine Regenichauer, doch bei 
Waldheim und Eigenheim bat «8 
geitern itarf gereanet, fo wurde uns 
heute geſagt. Bis jetzt baben wir 
noch feinen FFroit zu verzeichnen, in 
den Gärten iteht noch alles friich und 
arim, Kartoffeln und Gemüſe gibt es 
reichlich, und man gedenft mit Teil- 
nahme derer, die das nicht fagen kön— 
nen, wo die Heuſchrecken, und anderes 
Ungeziefer in den Gärten fo viel 
Schaden nemadt haben. 

Mit Gruß an die Leier der Rund— 
ſchau, wie auch an perfönliche Freun— 
de in der ferne, zeichnet fich 

Frau Peter Regier. 
Lubdendorff, Hitler, Heinrich 
Schröder und Mathilde, 
Ein Seinrih Schröder von Cam— 


burg, Deutſchland, verjucht in Nr. 31 






und 32 der Rundichau feinen quafi 
Nationalhelden Ludendorff weißzu— 
waſchen, indem er für deſſen größte 
Dummheit, das Chriſtentum ausrot— 
ten zu wollen, Frau Mathilde Luden 
dorff verantwortlich macht. Ich habe 
auch etliche von Ludendorffs Schrif— 
ten gegen das Chriſtentum geleſen, 
aber da ſtand als Verfaſſer ſein und 
nicht jeiner Frau Name. Berjucht 
der „General“ ſich jet unter der 
Küchenſchürze feiner Mathilde zu ver- 
ſtecken? Schröder jagt weiter, Frau 
Ludendorff babe heute im Deutſchen 
Volk fait gar feinen Anhang. Und 
ih jage, er, Ludendorff, auc nicht. 
Der jaubere Herr ſieht wohl ein, daß 
er jich grimdlich veritiegen har. Und 
num muß die Mathilde ausbelfen. 
Wir bier wiſſen beſſer. Wenn ein 
(Seneralleutnant follerig wird und 
verjuht das Chriitentum in einem 
zivilifierten Lande auszurotten, 
dann fallen ſeine Epauletten, eiſernes 
und andere Kreuze vor uns Ameri 
kanern in den Staub. Die aſiatiſche 
Beſtie, Stalin, verſucht ja jetzt auch 
es den römiſchen Imperatoren gleich— 
zutun. Es gelang den römiſchen Ty— 
rannen nicht, das Chriſtentum auszu 
rotten, und es wird Stalin und Lu— 
dendorff auch nicht gelingen. Schrö 
der jaqt weiter, Ludendorff habe dem 
deutihen Volke durch Veröffentlich 
ung der Freimaurer Geheimniſſe ei 
nen großen Dienit eriwiefen. Das 
deutsche Volk icheint dieſen Dienit doch 
nicht jo recht zu witrdigen, denn Lu— 
dendorff iit Firrzlich fiir Verleumdung 
der Freimaurer zu 500 Mark Strafe 
verurteilt worden. Zwei feiner Sel 
feröbelfer mußten je auch jo viel bie 
den, Einer wurde obendrein noch 
auf ein paar Wochen eingelocht. Die 
je Schuld fann er nicht aut auf Ma 
thilde jchieben. Weiter jagt Schröder, 
daß das deutiche Volk heute hinter 
Hitler ſtehe, und daß Sitler in weni 
gen Monaten in Deutichland eine 
„ablolute Macht“ Daritellen werde. 
Dieje wenigen Monate jind nadı ame- 
rifaniicher Zeitrechnung bald um und 
Hitler iit da, wo er war. Das Wort 
„Abſolute Macht” iit doch eigentlich 
veraltet, nicht wahr? Dahinter ver 
iteefen jich eine Unzahl Kaiferlein und 
Räpitlein. Wahre Mennoniten, wahre 
Ghriiten und wahre Freimaurer ver 
finden das Friedensprinzip, Sitler 
aber droht mit 400,000 Mann gegen 
Berlin zu marjcieren. Er verlangt 
das Reichsfanzleramt. Solde Men 
ichen würden wir bei uns „Sangiter” 
oder „Racheteer“ nennen. Alſo Sit 
fer will Gewalt üben, Blut vergießen, 
den Bürgerfrieg. Und das nennt ein 
joblender Nanbagel „echten deutichen 
Patriotismus.“ Der areife Vater von 
Sindenburg hat ſich dadurd ja auch 
nicht Franfängiten laſſen und bat dem 
raienden Roland ſehr ruhig aeraten 
beimzugeben und jeine Pflicht zu tun. 
Oder lügen unfere amerikanischer 
Blätter uns foldes nur vor? Wenn 
Hitler erit wird genug Anbänger, d. 
b. Stimmen für fih haben, dann 
wird er wohl Reichsfanzler werden, 
aber wozu gegen Berlin marichieren ? 
Wozu kackeln ebe er das Ei gelegt 
bat? Was Schröder mit feinem Ha- 
fenfreuz meint, veritehe ich nicht. Si- 
der iſt, da er fein Hakenkreuz weit 
über das Kreuz Chriſti jtellt. Und 
dann ſchließlich ſoll ih Schröders 
„Leinen Serrgott“ beleidigt haben. 
Meines vorgerüdten Alters halber 
bin ich leider nicht mehr jatisfaftions- 
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Außerdem könnte ich bei der 
Wahl von Waffen für Duelzwede 
höchſtens die Miit- oder Heugabel 
wählen, denn ic) habe nie einen De- 
gen geihwungen. Mein lieber Schrö- 
der, em Menſch, der jih um em 
öffentliches Amt bewirbt, jteht im- 
mer unter der Kritik des Publikums, 
der öffentlichen Meinung. Scröder 
behauptet bis zum 31. Juli werde fich 
das Schickſal Deutihlands entſchieden 


fähig. 


haben. Was hat ji denn entſchie— 
den? Wir Deutichamerifaner lieben 


Deutichland als das Land unjerer 
Väter, wir leiden tief mit Deutſchlaud 
unter der ſchmachvollen Behandlung, 
welche die Mächte der Welt Deutid)- 
land nad) dem Kriege angedeiben lie- 
hen und wir wünjchen und hoffen, 
dal; Deutichland wieder hochkommen 
möchte. Aber al3 echte Amerikaner 
wiinjchen wir auch von Herzen, dal; 
die vielen politischen Parteien dort 
ihre Differenzen am Stimmfaiten 
und nicht auf der Straße mit dem 
Knüppel ausfechten möchten, 
G. &. Wiens. 

Spenden für das Convordia Hojpital. 

Herr Gerh. Enns, Niverville 2 Br. 
Butter und 3 Dad. Eier; P. Krahn, 
Niverville 3 Pr. Butter und 2 Did. 
Eier; Hans Epp, Niverville 1 Bf. 
Butter und 5 Bi. Seife; Nob. Braun, 
Kiverville 3 Bi, Butter 1 Dad. Eier; 
ob. Rogalsky, Glenlee 2 Quart 
Rahm; Mbr, Nenipel, Osborne | 
Quart und 12 Dzd.; D. und E. Nein 
bard, Lydiath 1 Schinken und Traf- 
tate; J. Martens, Springitein 1 
Quart Rahm; Fait, Glenlee 2 Quart 
Rahm und 4 Quart Mil; I. Schrö 
der, Niverville 1 Eimer Schmalz; 
GE, Beters, Slenlee 1 Quart Rahm u. 
2 Dart Milch; D. Hausknecht, Ni 
verville 12 Dad. Eier; N. Pauls, Os— 
borne 2 Gallen Rahm; Ungenannt, 
2 Quart Rahm; Braun, Starbud 1 
Quart Rabm; Ungenannt 3 Gläſer 
Gemüſe: J. Epp, Manitou 1 Schin 
fen; G. Braun, Meadows 2 PH. But 
ter und 51% Dad, Eier; N. Frieſen, 
(Slenlee 1 Quart Rabm und 11%, Did. 
Gier; N. Did, Bladdale 4 Gallon 
Milb; 3. Braun, Arnaud 2 Sallon 
Mil; rl. Dück, Blackdale Kuchen; 
rau PB. Dir, Starbuf 1 Sad Fe 
dern; Braun, Starbuf 1 Quart 
Rab; IUngenannt, 1 Quart Rahm 
und 2 Quart Mild; Bram, Arnaud 
I Quart Mild; Vom Konzert 5 
Duart Rahm, Sebäd, Kaffee, Tee u. 


% 


anderes; N. Rempel, Chortit 1 Gal 


lon Milb, 2 Hühner und 1 Glas 
Simbeeren; Ungenannt, 1 Schinken 


und Semite; Nob. Neufeld, Niver 
ville 6 Bi. Butter; Frau Warfentin, 
Arnaud 2 Quart Rabm, 6 Dzd. Eier; 
riefen, Arnaud 1 Eimer Schmalz; 
Durch N. Rogalsky, Glenlee 3 Bi. 
NAutter, 3 Gallen Rabm, 3 Gallon 
Mil, 12 Did. Eier, 7 Hübner, 2 
Doien Schmalz, Seife; X. Tießen, 
PBurmwalde 1 Schafsfchinfen und Blau- 
beeren: Töws, Niverville Blaubee- 
ren; Enns, Elm Ereef 1 Pr, Butter 
und 1 Suhn; Frau Hildebrand, St. 
Anne 1 Sad Federn; Ungenannt, 
5 Gallon Mil: Durh A. Neufeld, 
bon der Springiteiner Gruppe 1 Pi. 
Butter, 4 Quart Rahm, Buttermilch, 
1 Kaſten Eier, 7 Sübner ımd Aalb- 
fleiih; Von X. Nempel, Cortig grüne 
Bohnen: Von M. Enns, Elm Greef 
2 Dad. Eier; Von Frau Samm, Eler 
Eier; Bon D. Hausknecht, Niverville 





7. September. 


15 Dad. Eier; H. Müller, Gunton 2 
Körbe Gemüſe; Spenit, Eait Kildo. 
nan 1 Sad Kartoffeln; Frau Tießen 
Marquette 2 Gläfer Himbeeren: 
Frau Bärg, Dominion City Gurken 
und Bohnen, wilde Kirſchen und an- 
dered; Frau P. Düd, Starbud 1 
Duart Rahm, 1 Kaſten Eier, 1 Dip, 
Gläſer Obſt und Gemüſe; H. Epp, 
Starbuck Honig; Kliewer, Pigeon 
Lake 3 Gallon Rahm, Gurken und 
Bohnen; J, Braun, St. Eliſabeth al. 
lerlei Gemüſe; Frau Dr, Neufeld 1 
Korb Kirihen; J. Köhn, Eaſt Kildo— 
nan, Kartoffeln, Bohnen und Gur— 
fen; D. Driedger St. Eliſabeth 6 Do— 
ſen Sonig; J. Schröder, Niverville 
1 Kaſten Eier; Hübner, Gretna But. 
ter, 2 Enten und Mil; F. Regehr, 
Niverville 2 Hühner und Hühnerfut- 
ter; Vom Concordia Frauenverein: 
2 Waſchkörbe, 2 Körbe Kirichen und 
1 Sieb; Frl. Adelheid Wiens, Gretna 
1 Zintjieb; rau 3. Nempel, Grün. 
tal Schmant und Einer, 

Burnaby, B. C. 2412 Windfor Str. 

den 8. Auguſt 1932, 

Gottes Liebe, Freude und Frieden 
in Chriſto, Editor, Gehilfen und Le. 
ſern der Rumdichau! 

Hatten eben die Freude und Ehre, 
zu Mittag den Judenmiſſionaren Hu— 
go Spitzer als Gaſt aufnehmen zu 
dürfen. Er war auf dem Wege nad 
arrow, zu der deutichen Anfiedlung 
und erfundigte jich bier etwas. Er 
war auf eigenem Auto. 

Nun noch einen Rückblick. Im 
Sulimonat hatten wir recht viel Ne 
gen, auch den letten Tag. Auguſt 
begann troden, warm bis 18 Grad 
Reaumur, recht gedeihliches Wetter 
bis Sonnag, den 7., dann lieh die 
Wärme etwas nad). Der jogenannte 
Siebert-Buss von dem in der Rımbd- 
ſchau erwähnt iit, hat auch bier fein 
GEricheinen gemadt. Meine Tochter, 
Frau J. P. Töws von Ruſh Lake, 
Sasf., die bier eine Zeit lang geweilt, 
fuhr mit demſelben beim. Sie ver- 
ließen uns bier den 22. Juli 9 Uhr 
morgens. Fuhren über Seattel, 
Washi und Spofane. Sie jchreibt 
die Fahrt habe aut gegangen, und 
dab fie Dienstag, den 26. Juli auf 
Mittag, glücklich in Swift Current, 
Sasf., angefommen find. Daheim 
bat jie alles wohl, jedod etwas über— 
rajcht anaetroffen, Aus ihrem Schrei. 
ben zu ſchließen, iſt dieier Weg beſſer 
als der in Canada iiber die Gebirge. 
Es iſt gegenwärtig - anipruchsvolle 
Zeit, man fönnte es Ernte nennen; 
zwar nicht Weizen und dergleichen, 
iondern Gartenfrüchte: Aepfel, Kir— 
ihen, Erd- und Himbeeren, veridie- 
dens Gemüſe, und Blumen vieler- 
lei, Doc die Einnahme iſt fir alles 
nur gering. Es iſt und bleibt, was 
wir befennen müſſen nach Ebräer 11, 
14—16: ®ir jind Gäſte und Fremd—⸗ 
linge auf Erden und begehren ein 
beiieres8 Heim. „Drum fommt und 
wandert mit.” 

Euer Mitpilger nad dem oberen 
Kanaan. 

David Fröſe. 
Bekanntmachung. 

Unſere Gruppe bei Holmfield und 
Lena, Man. gedenkt am 11. Septem- 
ber, jo e8 Gottes Wille ift, mehrere 
Seelen auf den Befehl des Meiiterd 
in dem Solmfield River zu taufen. 
Die Verfammlung wird höchſtwar⸗ 
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ſcheinlich in der englifchen Kirche fein. 
Das zweite Feſt iit das Erntedanffeit, 
welches, jo Gott will, am 25. Septem- 
ber itattfinden joll auf der Farm dei 
Geihwiiter Abr. Wieb, 4 Meilen füd- 
fi und eine Meile öſtlich von Lena. 
Die Gemeinde ladet ein, an den Seg- 
nungen, die uns der Serr fjchenfen 
will, teilzunehmen. 

Im Auftrage der Gemeinde 

Jakob Löwen. 

(Zionsboote mödjte fopteren.) 

Fort San, Sast., im Auguit. 

Eine ihöne Gejundheit und das 
beite Wohlergehen wünſche ih Edi- 
tor, Gethilfen und der ganzen Rund- 
ihaufamilie.! Die liebe Rundſchau 
it auch mir itets ein werier Gait. 
Ich leje fie auch fehr gerne. Beſon— 
ders wichtig find mir immer die Brie- 
je aus der alten Heimat und die 
ihönen Gedichten. Die find mir oft 
ein großer Troit und zum Segen. 

Befinde mich noch immer bier in 
San. Pin ſchon 14 Monate hier. 
War jedoch einmal auf zwei Wochen 
zu Haufe auf Beſuch. Hoffe, wenn 
es des Herrn Wille it, im Frühling 
wieder nach Haufe zu fahren. Wie 
groß die Freuden des Wiederjehns 
immer find, läßt ſich nicht beichrei- 
ben. Schwer aber wird immer wie- 
der der Abichied und das Sceiden 
bon all meinen Lieben. Aber der 
Serr aibt mir Kraft, den Schritt zu 
tun. 

Pitte alle die, die mich Fennen, 
mich bier brieflic) zu bejuchen. Werde 
noch ein Gedicht bier folgen laſſen. 
Denn auch mir gebt es jo, wie die- 
fer Dichter bier jagt: 

Bli ich. rückwärts, 

als Gnade, 
Snade wars, die mich geliebet bat, 


jeh’ ich nichts 


Die mich führte auf wem redıten 
Pfade; 
Alle Laſten trug an meier Statt. 


Blick ich aufwärts, ſeh' ich Jeſu 
Augen, 
Die auf mich jo treu gerichtet find. 
Eigne Wege können nicht mehr tau- 
gen, 
Einem von dem Serrn erlöften Kind. 
Blid ich um mid, ſeh' ich lauter 


Liebe, 

Sorge, da mein Fuß nicht gleiten 
fann, 

Barnung, das ich in der Bahn aud) 
bleibe; 

Ja, wie nimmt mein Hirt fich meiner 
an. 

Blick ic) vorwärts, bin ih voll 

bertrauen, 

Bies auch komme, iſt jein Weg aud) 
gut. 


Wovor ſollte meiner Seele grauen? 

Er deckt mich mit ſeinem teurem 
Blut. 

Er führt mich, das iſt ein ſichres 

Wandern; 

Er iſt da, verſchwindet auch die Zeit. 

Er, nur Er, von einem Tag zum 
andern, 

Jeſus geſtern, 
keit. 


heut' — in Ewig— 


Margaretha Reimer. 
Guernſey, Sask., im Auguſt. 
Da ſich hier ſelten jemand findet, 
der etwas aus unſerer Ecke berichtet, 


Mennanmnitiſche Rundſchaca 


ſo will ich es mal verſuchen. Die 
Ernteausſichten ſind hier gut. Et— 
liche haben ſchon angefangen zu mä— 
hen. Schade nur, daß das Getreide 
ſo billig iſt, man hat viel Mühe für 
wenig Geld; denn wir möchten 
doch alle in irdiſcher Hinſicht recht 
viel haben des vergänglichen Ma— 
mons. In geiſtlicher Beziehung ſind 
wir oft zu genügſam, wir wollen 
den Segen nicht haben, den Er uns 
in den Verſammlungen bietet, ſchüt— 
zen Müdigkeit vor, wollen ausruhen 
und bleiben zu Haufe. Sonntag hat— 
ten wir ein jchönes Sängerfeit. Will 
etwas davon berichten. 

Mit Col. 3. begrüßte Br. Beter 
Sanzen alle Gäſte. Er wieß darauf- 
bin, wie die Welt jo große Anital- 
ten trifft, um ihren Herrn zu dienen. 
Was tun wir für unjeren Serrn und 
Heiland? Die Säyger wollen heu— 
te zur Ehre unjeres Gottes fingen. 
Sie möchten gerne Befiimmerten, 
Angefodhtenen, Troitlofen ihren Hei— 
land nahe bringen: Suchenden den 
anflopfenden Jeſus zeigen und die 
Freudigen zu arößerem, innigerem 
Dank aufmuntern. Darauf forderten 
die Chöre in Liedern alle Welt auf, 
anzubeten, zu loben, zu preifen und 
zu dienen dem, der alles erichaffen. 
Refonder wir, an denen der Serr 
Großes getan und uns aus dem 
Sündenihlamm berausgerettet, joll- 
ten mit Freuden Ihm den jchuldigen 
Danf bringen. 

Br. Johann Penner leitete die 
Sebetsitunde. Tert Rialm 126. Wie 
die Kinder Nirael einit in der Baby— 
loniichen Gefangenschaft em tiefes 
Sehnen nadı der Heimat empfanden, 
joffen auch wir uns ſehnen nad) der 
ewigen Heimat. 

Wenn wir meinen, Urſache au ba 
ben, um zu lagen, Sollen wir erit 
einen Danfaltar bauen, fo werden 
wir freudiger geſtimmt werden, von 
Pr. Seinrih A. Töws. Singet dem 
Allmäcdtigen ein bobes Lied. preiht 
den Serrn und die Pitte: „Water er- 
böre uns, jchenfe uns deinen Frie— 
den,” von den Chören. 

Maria Nanzen zeigte im Gedichte: 
„Was iſt Siea?”, daß das itille, erae 
bene, freundliche Wirfen fiir Jeſum 
im Sintergrunde Sieg it. 

Darauf folgten Erbauungslieder : 
Gott verläßt die Seinen nicht, wenn 
es auch mandımal fo jcheint, darıım 
jubelt und jauchzt ihr Begnadigten, 
die nach dieies Lebens Mühe und 
Arbeit winft Eud die ewige Rube 
im Simmel. 

Thema: „Erbanung“ bon Br. 
Senrih A. Toms! An Sand von 2. 
Timot. 4, 7—8 wies er daraufhin, 
dab allen, die den auien Kampf ae 
fümpft haben, die Krone der Gerech— 
tigfeit winfet. Nafob3 Kampf jollte 
uns aufmuntern, nicht nur in lid. 
ten, fondern auch in ſtürmiſchen Ta- 
gen zu fümpfen und den Verſuchun— 
gen des Lebens mie Joſeph mider- 
ftehen. Wenns darauf anfommt, 
jollen wir uns nicht jcheuen, für Jeſu 
Sache zu leiden, denn es wird uns 


dort belohnt werden. Wenn tms 
auch braufende Wogen umtojen, 


jollen wir getroit jein, vom Chor. 
Mährend der Mittagspaufe wur— 

den alle Gäſte mit Brot, Fleiſch und 

Kaffee bewirtet. Nad der Mahlzeit 


richtete Br. Ranzen unferen Blick wie- 
der heimwärts. Das Lied: „ES ift 
bier nichts auf diefer Welt“, und 
Pialm 118 dienten als Anleitung. 

Br. Jakob Thiehen führte aus, 
dab Sejang uns vorbereiten jolle für 
bejiere, höbere Ziele, nicht wie die 
Militärmuſik, die die Soldaten be- 
raujcht, jondern er joll in uns das 
Sehnen nad) oben weden. Die 
Sänger müſſen unjerem Heiland mit 
Sefang dienen. Wir jollen Seelen 
fiir Jeſum gewinnen. 1. Durdy gu— 
tes Beiſpiel. 2. Durd Worte. 3. 
Durch Geſang. „Wie ein itolzer Ad— 
ler,“ vom Männerdyor, zeigte uns den 
Wert der Lieder. Br. Abram 9. 
Toms berichtete von der Konferenz 
in Sepburn. Es ſei dort darauf 
bingewieien worden, dab das Sin- 
gen der Choräle immer mehr vernad)- 
läfligt wird. Die Ziele des Geſan— 
nes find: 1. Gott zu verherrlichen. 
2, Evangelilation. 3. Erbauung. 4. 
Kunſt. 

Es folgten noch etliche Erbau— 
ungslieder: „Lobe den Herrn meine 
Seele” und „Seilger Geiſt, kehr 
bei uns ein.“ Darauf das Gedicht: 
„gerreiß den leßten Faden nicht, der 
dich mit Deinem Gott verbindet, 
denn Diejer iſt ſtark genug, wm did) 
nen Simmel zu ziehen,“ von Anna 
Neufeld. Die Zeit iſt ernſt, ſie 
fordert entſchiedene Leute, von Abr. 
Sanzen. Bom Chor: „Ein Ruf tönt 
iiber Yand und Meere. Wolf des 
Herrn erwade.“ Ihr Unentichiede 
nen enticheidet euch beute, wen ihr 
dienen wollt. Das zweite Lied zieg- 
te ums das größte Serzeleid des Le— 
bens, vom ſehnſüchtigen Verlangen 
einer jchuldbeladenen Seele Jeſum 
zu jehen, der die aroße Siinden- 
ichuld abnehmen fann. „Mac mid) 
reiner, dir immer äbnlicher,“ war der 
Wunſch der Sänger im folgenden 
Liede, „O daß ich taufend Zungen 
bätte,“ zum Schluß von Br. Nafob 
P. Dod, Tert Pſalm 147, 14, 7. 
Diefes Sängerfeſt ift ein Vorge— 
ihmad von dem Sängerfeit droben. 
Vor zwei Nabhren war auf der Stelle, 
wo jett unfer Gotteshaus fteht, wü— 
tes, mit Unfraut beivadhienes Sal- 
veterland. Wie das Licht die In— 
jeften anzieht, jo zieht das lautere 
Gvangelium, das bier verfündigt 


wird, viele juchende Seelen an. Wir 


haben dieſes Jahr ſchon drei Tauf— 
feſte gefeiert. — Die Sänger richte— 
ten unſeren Blick in Liedern auf das 
obere Jeruſalem, auf die Herrlich— 
keit droben bei unſerem Herrn und 
Heilande. Möchten wir alle nicht 
verſäumen, zur ewigen Ruhe einzu 
gehen, wo es kein Weh, keine Not, 
fein Scheiden mehr gibt. Am 21. 
Auguſt gedenken die Schüler unſerer 
Sonntagsſchule das zweite Pro— 
gramm zu bringen. Am 4. Septem- 
ber folgt ein Programm des Jugend- 
vereinsd. Thema: „Niterreden.”“ Die 
Geſpräche „Aiterreden”, „Die gol- 
dene Regel“ und Koloſſer 8, 12—16 
bat Br. Dietrih P. Ejau, Hepburn, 
uns zur Verfügung geitellt. Lieber 
Bruder, ſage Ihnen ein herzliches 
Dankeſchön dafür. Auch ein Danke— 
ihön allen, die mir Gedichte zuge- 
jandt haben. Könnte mir jemand 
die Gedichte jenden: „Der Pilger 
auf Erden — daheim“ und „Seim- 
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meh“. Das Dritte fängt an: „Was ift 
die größte Kunſt auf Erden.“ SHerz- 
lihen Dant allen. Die Bogen find 
voll. Bitte alle Verwandte und Be- 
fannte mid) mal zu bejuchen; wenn 
auch nur brieflid. 

Ktornelius Janzen. 


Sedalia, Alta, im Auguſt 1932. 
Bitte folgende Zeilen in den Spal- 
ten ihres Blattes aufzunehmen. Mein 
Bruder Abram Joh. Bärgen, früber 
Friedensdorf, Gnadenfelder Wolloit, 
Süd-Rußland, jetzt in der Verban— 
nung hinter Tſcheljabinsk, bittet 
allen Verwandten und Bekannten 
durch die Rundſchau und Herold, 
über das Abſterben ſeiner lieben 
Gattin Barbara, geb. Gooſen, zu be— 
nachrichten. Er ſchreibt: „Der l. 
Gott lieh es zu, daß eine tückiſche 
Typhuskrankheit in unierem Barak 
ausbrad, an welder auch ineine IL. 
Sattin, Barbara und Yieje erfranf- 
ten und mußte ich alle 3 Siranfen den 
1. April nad Ticheljabinst ins Hoj- 
pital bringen. Den 13. nahm Gott 
den Oden bon meiner mir jo teuren 
Vebensgefährtin. Sie iſt jeßt dort, 
wo fein Muge, auch ihres, das bier 
jo viel geweint, nicht mehr tränt, 
denn unser I. Heiland und Gott wiſcht 
ab olle Tränen von ihren Mugen. — 
So fiße ich denn in fremder Ge— 
gend, allein mit meinen 3 Waiſlein. 
Daß ſich Gott erbarme und mir die 
Freiheit fchenfe. Am 18. Mpril be. 
arub ich jelbit die mir jo teure Leiche 
auf dem Kirchhofe zu Ticheljabinsf. 
Doch allein, ganz allein war ich auf 
dent Begräbnifje. Barbara aınd Lie- 
je lagen damals noch jehr frank im 
Hoſpital und Lena konnte nicht mit, 
weil gerade Hochwaſſer war. Ich er- 
bat mir 3 Totengräber, weldye mir 
balfen, den Sara in die Grüuft ſenken. 
Jetzt mußte ich ſchaufeln. Ich iträub- 
te mich Sange, schließlich ichaufelte 
ich weinend und zu Gott betend. Wie 
ſchauerlich, wie unausſprechlich ſchwer 
ſind ſolche Tage und Stunden! — 
Die beiden Töchter durfte ich am 28. 
April zu unſeren Barak holen, fie 
find auf dem Wege der Geneſumg, 
doc ſehr bleih umd ſchwach. Jetzt 
wirde ihnen ein Stüdcen Weißbrot 
ſehr aut tun, doch es iit feines, nur 
NRoggenbrot und das zu wenig, fein 
Fett, fein Ei oder Obſt, nichts — 
So weit der Brief. Er fügt noch 
hinzu, daß er während des Schrei— 
bens Nachricht erbalten, daß in der 
Boitoffice für ihn ein Lebensmittel. 
pafet ſei, welches uniere I. G$roß- 
eltern ®. Both, Kanſas ihnen fi. 
ten. Ich erhielt in dieſen Tagen noch 
einen Prief, wo er jchreibt, dab er 
noch ein Lebensmittelpafet erhalten, 
welches Gebrüder Köhns, Californ. 
ibn ſchickten. Den Spendern jei bier- 
mit ein vergelts Gott zugerufen. Er 
ichreibt im lebten Brief, dab dieſe 
Produkte ihnen jehr aebolfen haben. 
Er iſt wieder weitergeſchickt und it 
jetzt Wächter bei einer Schweinzüd)- 
tereit und Barbara iſt Fütterer. 
Seine Adreſſe: Ticheljabinst, Swin- 
foopdyos frasnoje Polje. 
Grüßend 
Gerhard Bärgen. 
„Herlod, Newton, wird gebeten 
zu kopieren.“ 
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ei Borausbezahlung: $1.2 
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Ausländirder 


Alexanderfeld, Rußland, 
den 4. Juli 1932. 

Liebe Freundin und Schweſter im 
Herrn, 2. Wiens! Gottes Gnade, Trojt 
und Friede und Gejundbeit an Leib umd 
Seele wünſche ich Euch von Herzen. Oft 
babe ich mir vorgenommen, Dir zu ſchrei— 
ben, aber es iſt immer nichts geworden. 
Heute iſt für mi und meiner lieben 
Tien und Sinder eine bejonders frohe 
Beit, wo ich darf unter ihnen etliche Ta— 
ge verweilen. Die Zeit und Verhältniſ— 
fe haben jich io geitaltet, daß es Durch 
des Herrn Führung und Zulaffung To 
geworden ijt, daß ich auf 3 Tage Urlaub 
habe Ihr wißt, bin ich arre- 
tiert. Eine fehr jchwere Zeit für mich 
und meine Ramilie. Meine liebe Fami— 
lie iſt ſchon zweimal jeit dem Herbit aus 
der Wohnung berausgetrieben worden 
und ihnen alles verfauft und weggenom— 
men worden. Es iſt ichauderhaft ſol— 
ches durchauleben und daran zu denken, 
eine reiche Ernte befommen zu haben 
und Hungers zu jterben. ch habe me: 
gen dem Planausfüllen, welcher mir auf- 
gelegt bei der Brotbeichaffung, jchon 9 
Monate gelitten. Wenn ich nicht Pre— 
diger wäre und deswegen nicht ftimmlos, 
fo wäre folches wohl nicht mit mir ge— 
worden, was jebt iſt. Oder ich mich vom 
Predigeramt abjagte, jo hätte ich bis jetzt 
die Freiheit geniehen dürfen. Und würde 
ich jetzt abſagen, fo wäre für mich die 
Freiheit da. ch fann es aber nicht, weil 
ich es als in dem Herrn veriprochen be= 
tradıte. So find mir 2% Jahre zuer— 
teilt. Hoffe, fie nicht ganz abaufigen. 


Mr 
Wie 


Viel Schweres babe ich durchgemacht in 
dieien 9 Monaten. Bin franf geivejen 
im Gefängnis. Als ich zeſunder wurde, 
fam ich in eine Kammer mit Dieben und 
Mördern hinein, dab ich dachte, ich fei 
in der Hölle. Die mit mir verbafteten 
Menſchen waren jo jchlecht, dab fie mir 
mein Etüd Brot aus den Händen weg— 
nahmen und das Geld bei mir aus der 
Taſche ftahlen. 

Unjer Bet. Buller iſt im Gefängnis ge— 
ftorben. Franz Slafien, No. 8 Tiege, 
wurde vor 2 Wochen befreit, fam franf 
nad Haufe und ſtarb etliche Tage ipäter. 
Er wurde Sonntags begraben. 

Ich kam aus dem Dopper den 7. Feb⸗ 
zuar heraus, doch nicht los, aber auf freie 


Pernonittfcye Rundſchau 


Arbeit, mit Aufficht eines Bewaffneten. 
Habe im Winter bis über die Ainie im 
Schnee und ſtarken Froſt Rohr geichnit- 
ten mit der Handfenje. Es war ſchreck⸗ 
lich ſchwer, die Anforderungen heraus zu 
ſchaffen, die uns geſtellt wurde. Dann 
noch bis 6 Werſt auf Arbeit gehen und 
abends mit naſſen Hoſen und Schuhen 
nad) Haufe zu gehen. So babe ih 2%» 
Monate zugebradt. Dann wurde ich in 
den Gemüſegarten geſchickt, dort war auch 
ichwere Arbeit. Weil das Giien jo ma— 
ger und wenig war, verlor ich die Kräf— 
te zur Arbeit. Bin auch jeßt mager, 
fraftlos und oft geſchwollen bis übers 
Knie und Hände und das Geſicht. Die 
Zähne im Munde find bald alle weg und 
die noch da find, ſchmerzen jtets. Mber 
der Herr bat noch bis jekt geholfen, ich 
alaube, er wird auch weiter helfen, denn 
ich erfahre es ftet3, was in den Pſalmen 
und Sprüchen erwähnt wird: „Dem Ge 

rechten wird das Licht immer wieder auf 

gehen und Freude dem frommen Her— 
zen,” 

Dft habe ich dunfle Stunden achabt, 
aber Gott hat mich nicht darinnen lafjen 
bleiben. Wie viel Gebetserhörung babe 
ich zu verzeichnen. Die Zeit wird im 
mer jchwerer, wenn die Ernte auch bor 
der Tür iſt, jo ſchaut mancher Blid doch 
dem Hungertode ins Gefiht. Wir haben 
nichts gelät, find mit dem Obdac auch 
nur jo bedacht, als fie uns werden moh- 
nen laſſen. leider beinahe feine und io 
ftellen fich auch die fchweren Sorgen ein 
Matth. 6, 22—84 gibt uns Aufſchluß 
in ſolchen Stunden nicht zu berzagen, 
was auch jo meine Erfahrung ift. 

Nun noch etwas bon dem, wie es ge 
fommen iſt, dab ich jeßt zu Haufe bin 
Ich erhielt die Nachricht von meiner lie 
ben Tien, daß unjer jüngites Söhnchen, 
welches den 11, Mai geboren, am 27. 
Juni gejtorben jei. fiebe Tien 
batte wegen dem Hungern nicht genug 
für den Kleinen, jo wurde er immer ma 
gerer, bis er an Krämpfen verſchied 
Dann Hatte meine Ramilie Kalbfleiich 
befommen, das Nalb war franf gemweien 
und man hatte es Medizin eingegeben 
und dann zeſchlachtet. Won dieſem 
Fleisch Hatte meine Frau gekocht Das 
Fleiſch war nicht vergiftet, aber die Sup 
pe umd jo mären meine Rrau und 4 
Kinder bald geitorben. Diejes bemirfte 
es, dab ich um Urlaub anbielt und auf 
3 Tage beimfuhr. Meine Familie lebt 
jeßt von Maulbeeren und Gemüfe. Sei 
ne Brennung fann man beiichaffen; es 
liebt mir dunfel. Nur Gottes Hilfe und 
Verheißung iit mein Troft. Darum emp 
fehlen wir uns Eurer Fürbitte 

Abram Pauls. 

Da mein I. Mann icon geichrieben 
bat, jo will auch ich noch etliche Beilen 
ichreiben. Heute vor 2 Wochen batten 
wir einen jchredlihen Tag. Ach ſaß an 
der Wiege und beobachtete den Heinen 
Gerhard, der bald jterben mürde. Da 
fam Abram und jaate: mir iſt jo ſchlecht; 
dann fommt Jaſcha um ein Weilchen und 
jagte dasſelbe. Ich ſah auf und ſah, daß 
feine Lippen ganz blau waren. Dann 
ſagte auch ſchon Peter: auch mir ift fo 
ſchlecht. Mir felbit war auch jo ſchlecht 
Dann fagte ich zu Mariechen, lauf jchnell 
zu Teichröbs und ſag ihnen, fie follen heı 
fommen. Als fie famen, war Jaſch 
ſchon ganz mwelf und bewußtlos und ganz 
blau. Dann trugen wir ihn hinaus. Die 
andern beide famen noch jelbit hinaus 
Dort fielen fie auch bewußtlos hin. Es 
dauerte nicht lange, dann war der ganze 
Hof vol Menidhen . Bon Mittag bis 
Abend lagen die Kinder bemußtlos. Da 


warf id) mic) auf die Knie und ſchrie 


Meine 


zu Gott. Dann fagten die Leute, ich 
follte hinein geben, fie würden tum, mas 
fie fonnten. Nicht Iange, dann famen 
fie und jagten, die Kinder atmen alle. 
So hatte der Herr mein Gebet erhört. 
Als der Arzt kam, fagte er, es ſei ein 
Wunder, dab die Kinder am Leben ge— 
blieben jeien. Später wurde Mariechen u. 
ih auch noch franf. Montag morgens 
itarb der Mleine. Dienstag begruben wir 
ibn. Jakob Dörkjen von No. 3 hatte ei- 
ne jehr wichtige Anſprache, der Tert Offb. 
21, 4, Sllagelieder 1, 12. 

Gejtern bat der Herr mädtig in No. 
4 geredet. Bernhard Frieſens Abram, 
ein Nüngling von 24 Jahren, fährt mit 
dem Traftor gegen einen Grenzpfoiten, 
der mit Kraut bewachſen war, der Traf 
tor fippt um und er mar plößlich eine 
Leiche 

Hier wird heute gedrojchen. Die Soſer 
befommen nun Brot und wir Stimmlo= 
fen müſſen weiter hungern, für uns ijt 
nicht3. Dunkel liegt die Zufunft vor uns. 
Die Kinder find fo abaeriiien und die 
Yeit eilt, es dauert nicht mehr lange und 
e3 wird falt. Meine Nerven find jchon 
fo ſchwach, wenn ich die Leute mit To 
große Brote nah) Haufe geben fehe, und 
uns bungert fo, dann werde ich gerade 
fo frant. Mich haben fie jekt noch ge— 
auält ich jolle Obligationen nehmen für 
10 Rubel, haben mich gedroht mit 
Smwangsarbeit. Ich jaate, fie follten tun, 
was jie wollen, ich habe nichts. 

In Liebe verbleibt Deine 
Tiena Pauls 
Den 1. Juli 1932 

Innig geliebte Gejchwiiter! Nöm. 11, 

Meinen wärmiten Grub; Euch enden», 
aus ferniter und ödejter Verbannungsnot, 
wünſche ich Euch Die und den 
xrieden Gottes, meines Heilandes, bon 
ganzem Herzen! Yin 19. April jandte ich 
an Euch, meine Lieben, eine Slarte ab, 
die vorläufig als Antwort auf Euren 
ihönen Brief dienen jollte. Biel Freu 
de, viel Frieden bat mir Euer Brief in 
meiner Dede gebracht. Ich babe meine 
Gefühle in der Narte nicht können zu 
Papier bringen—ibrer waren zu viel, es 
war mir ein Hochgelang im Herzen an 
geitimmt durch Eure lieben Worte. O, 
meine berzlich geliebten Gejchwiiter, un 
vergeßlich bleibt Ahr mir in meinem Ge— 
dächtnis, und was ſehr wichtig ijt, Euer 
Gedenten bei mir ijt rein und ungetrübt. 


Gnade 


Wie ſehr ich Euch dankbar bin für all 
Eure Freundſchaft und Liebe, kann ich 
nicht in Worte Heiden. Alles und je- 


des aus der Vergangenheit, wann ich bei 
Euch den Krieden und das Glüd Eures 
Hauses geniehen durfte, lebt heute ſehr 
flar in danfbarer Erinnerung. 
iit das der Kall aeweien, daß ich müde 
und hungrig bon Stanzel itien 
dann famit Du, liebe Schweiter, oft mit 
jo freundlicher Einladung mir entzegen 
und zu Haufe machte Agatbehen einem 
das Mittag oder die Mablzeit aufs ſchön— 
ſte. Aber noch wichtiger war mir im- 
mer, dab man geiitlich und geiſtig jo aanz 
glücklich und ruhig fein fonnte in Eurer 
Gemeinihaft. Mir war es immer ein 
erauidender Doppelgenuß, zu meilen in 
Eurem friedlichen Haufe. Möchte es der 
Herr Euch aus ewiger Fülle wieder ver— 
gelten, was Ihr mir getan habt 

Nett in der Verbannung iſt mein Le— 
ben ein ganz, ganz anderes. Auch bin 
ich ſelbſt ganz anderer. Habe viel 
überwinden müflen, denn es aab gleich 
von Anfang an viel Demütigungen, Ent> 
behrungen und Entjagungen. Ich börte 
bald auf zu meinen, denn es überjtieg 


Wie oft 


der und 


ein 





7. September, 


meine gewöhnlichen Gefühle fo fehr, daß 


ſich die Tränen als zu trocken erwieſen 
die Worte zu leer für das alltäglich 


Scmere der Lage. Jenſeit der Tränen 
und Worte jpielte ſich mein Elendsleben 
ab. ch wußte mich gehalten von meines 
großen Vaters Hand. Ach hielt mich 
wohl, aber mehr noch wurde ich gehalten, 
Bi. 78, 23. Denn mas meine größte 
Freude in der ganzen Verbannungszeit 
ausmacht, ijt die trojtreiche Gemeinſchaft 
mit dem mitfolgenden Heiland. Das le— 
bendige Wort in meinem Gedächtnis und 
die jegensvolle Gegenwart Jeſu, das ift 
das Geheimnis meiner Ueberwindung big 


heute. Geliebte Gejchiviiter, der Weber: 
wundene überwindet! Von Fluchern, 


Ehebrechern, Hurrern, Verbrechern, Dies 
ben und Echändlichen in tagtäglicher Be; 
rührung fam mir meine Gewohnheit im 
Worte Gottes zu wohnen, in Gottes Nä- 
be zu leben, Seiner Leitung tradhten zu 
aehorchen, jehr, jehr zu ftatten. Im Ges 
füngnis dachte ih immer an die Ehre, 
die mir Unwürdigem widerfahren jei, und 
jagte in den 8 Monaten recht oft zu 
den I. Mitgefangenen, dab nur derjenis 
ge eigentlich gefangen jei, der fich wicht 
jelbit gefangen halte. Wenn die toben: 
den Erregungen im Gefängnis hochgin— 
gen, die jchlimmiten und ſchändlichſten 
Flüche überhand nahmen, habe ich oft 
darauf bingewiejen, dab diejenigen die 
itärfiten jeien, die ohne Schimpf- und 
Schandworte ſich ſelbſt im Zaume hielten, 
Aber was gab es auch manchmal zu ſe— 
ben und au hören! Viel halfen mir die 
guten Bücher, deren ich einige aus der 
alten, großen Gefängnisbibliothet herbei— 
309. Den 28. Juni 1930, 8 Tage nad 
meinem Geburtstage, wurden wir bier— 
zwei Brüder Töws, oh. und Heint, Bet: 
row,, aus der rim und Br. Jar, Ar, 
NRempel, Welt. von Grünfeld (Profeſſor) 
mit vielen andern zuſammen auf einem 
Transportzuge als echte Verbrecher hin- 
ter Gitter und unter Soldatenbewadhung 
über Yeningrad nad, dem öden Norden 
auf die Murmaner Eiſenbahn gefahren. 
Den 3. Nuni famen wir an der eriten 
Halteitelle an und feitdem haben wir 
dann echte Verbannung erfahren — um 
Jeſu willen! Al mein Wirken und 
Schaffen war die eigentliche Urſache mei» 
ner fünfjährigen Verbannung und, die 
Emigration nur die Veranlaſſung dazu. 
10 Monate war ich auf berjchiedenen 
Stellen in der VBerbannungsluft der jog. 
Konzentrationslager, immer als franl 
angejeben, darum wurde ich mit andern 
Mai 1931 nach der Kotlajier Ger 
gend geiandt, two wir als „freiwillig Aus— 
geliedelte“ uns bejier fühlen jollten. Aber 
weit gefehlt: Aus Gethſemane nadı Gab» 
batba, von Gabbatha nad Golgathal 
Stunden der tiefiten Gottverlafjenheit 
find mir nicht eripart geblieben, doch id 
bin jehr dankbar dafür. Ohne Gefühl 
Zeiner Nähe, ohne Beweiſe Seiner Hil 
fe, aber nicht ohne Glauben Seiner Lie 
be, Seiner Dft „Bing“ ich ge 
fühllos und wortlos am naften Wort Geis 
ner Zuſage. So erfuhr ich in tiefer 
Wahrhaftigkeit die großen Worte in Wi. 
73, 28 Nest lebe ich etwas 
leichter, aber man ift auch ſchon ſehr da» 
ran gewöhnt. Es mu erfahren merden, 
was die Tiefen mit Grauen bededen. Mit 
legte der Herr Pi. 88, 7 in meinen Le 
bensweg und habe bis in die Hefen him 
ein dieſen Kelch trinfen müſſen. Es it 
mir noch nie in den Sinn gelommen, dab 
der Herr verfehlt habe, dab Er mich job 
chen Weg führte. Das ift die Wahrheit 
bon Hofea 14, 10, Wie ift Seine größle 
Weisheit doch nur erfahrungsgemäß zu 
gewinnen, wie auch das große Wort in 


den 7. 


Treue! 
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1932. 


Khilipper 3, 10. Auf der Kanzel des 
Todes, da predigt man anders noch als 
auf den Holztanzeln. Auf der Kanzel des 
Todes ſieht manches Ting ganz anders 
aus! Wenig Worte, viel Gedanten, tie⸗ 
je Gefühle und große Dankbarkeit gibt 
die Kanzel des Todes. Wie bin ich mei 
nem Gott von Herzen dankbar, dab Er 
mich mit Seiner rechten Hand hält und 
mich an Abgrundsabhängen die jchönjten 

Blumen“ geiitliher Erkenntnis' pflüf- 
fen läßt. Doc was Wahrheit ijt, bleibt 
auch in der Verbannung Wahrheit, die 
ich frei und offen melde und feinen Hchl 
daraus made. ch bin auf der Kanzel 
des Todes zu mancher Anficht gelommen, 
die mir jonit fern und fremd geblieben 
wäre. Schwer, jehr ſchwer ijt es oft ge- 
weien, es waren Ungründe und Zümpfe 
von Paghaftigfeit und Mutlofigkeit au 
durchichreiten, doch in der Ueberwunden— 
heit, im Zuſammenbrechen fand ich neue 
Kraft, jo wurde mir die Schwachheit zur 
Kraft und der Ueberwundene über 
wand, Erlebte ich jo die alle Philoſo 
phie weit überholende Weisheit Pauli in 
2. Kor. 12, jo vergeſſe ich doch nicht, 
wie e3 mich in der Demut und Abhän 
gigfeit zu Gott tiefer wurgeln till. Mei 
ne Kamilie iſt in Sicherheit, ijt gerettet, 
und meine Perſon ſoll Anſchauung neben, 
ob mutige Prediger auch Mut haben zu 
dulden und zu lindern! 

Außerordentlich find die Wege der un 
erforſchlichen Leitung unjeres Gottes, 
aber außerordentlich iſt auch die Hilfe Des 
uns begleitenden Gottes, wenn unjere 
Stellungnahme zu Ihm auch eine außer— 
ordentliche iſt. Aber da ſitzt oft der Feh— 
ler! „Ich laſſe Dich nicht, Du jegneit 
mich denn,“ habe ich oft in mir gerufen, 
wenn die Tiefwaſſer mich umgaben. Oder 
id) rief mit aufeinanderzepreßten Kinn— 
laden: „Wenn ich garnichts fühle von 
Deiner Macht, Du bringit mich doch zum 
Diele, auch durd die Naht!" Bon Nas 
tue bin ich mit tiefem Empfinden verans 
lagt, fühle tiefer als viele Menichen, da— 
zum war mein Gefüblsleben in Sturm- 
ftunden, wenn’s jo jchiver war, jehr ans 
gegriffen, ganze Flutwellen überjtürgten 
mein armes Herz und gaben mir viel zu 
ihaffen. Doc in allem ſiegte bis beute 
der findlihe Glaube. „Was fein Bei 
ftand der VBeritändigen fieht, das übet in 
Einfalt ein findlid Gemüt,“ jagt der 
Dichter Schiller. Dieje Hebung bält bis 
beute no an. Acht Monate Gefängnis, 
10 Monate Konzentrationslager und nun 
ſchon mehr als 13 Monate „freiheiien 
de Verbannung.“ 

Habe viel Liebe und Hilfe erfahren in 
der ganzen Zeit meiner Leiden. Viele 
meiner geweſenen Schüler und Schüle- 
rinnen haben teilgenommen an meinem 
Elend und mir nach Kräften geholfen. So 
manches Balet ijt mir ein Geichenf Got 
tes geworden. Aus unserer alten Hei 
mat, Nikolajerwfa und Nanatjerwfa, iſt 
ſchon längere Zeit fein Brief gefommen. 
Sehr viel hat fich da in leßter Zeit ge 
ändert. Wie it doch alles alles io 
anders geworden. Wir haben bier feine 
Erbauung, feine VBerjammlung, fein 
Abendmahl, ſchon jett bald 3 Jahre. Doch 
baben wir Wort: und Glaubensgemein- 
ihaft untereinander, denn wir find bier 
4 Deutiche zufammen: Joh. Petr. Tötvs 
aus der rim, PBred. der freien Gem., 
Heint. Betr. Sufau aus dem Samari 
ſchen, Prediger und Wrbeiter der ruii. 
Baptiftengemeinde, Jak. Chriſtian Schu— 
ler, ein Lutheriſcher aus dem Orenburgi— 
ſchen und ich. 

Die Sehnſucht nach Haufe überſteigt 
manchmal mein Denten und Fühlen. 
Doc auch Hierin übe ich mich, dem Herrn 


— — — 


Mennonitiſche nundſchaa 


zu gefallen. Der Herr hält mich noch 
hier, Er ſoll mir mehr ſein als alles. 
Freilich möchte man mal die Seinen wie— 
derſehen, o wie ſo gerne. Sie ſchreiben 
mir viel Briefe. Meine liebe Suſe hat 
Schlaganfall gehabt, iſt nun aber ſchon 
ganz hergeſtellt. Auch haben ſie ſich in 
Braſilien ſchon wirtſchaftlich eingerichtet: 
ein Haus ſelbſt gebaut, etwas Vieh 
Kuh, Schweine und Hühner verſchafft, 
ſogar mein Stübchen wartet ſchon mit 
Ungeduld auf mich. Ich erhalte bis 40 
Briefe den Monat, und ich ichreibe auch 
ungefähr joviel. Muh ſoviel Marten 
und Bapier brauchen, um allem gerecht 
zu werden. 

Ich freue mich, dab hr Euch meiner 
io in Liebe erinnert. Auch beionders, dat; 
Schw. Azatchen im Schreiben beigeiegt 
hatte, Wünſche Dir, liebe Schweſter, viel 
Segen für Deinen jungen Hausjtand, für 
Dein junges Ramilienleben! Nehmt die 
Verficherung meiner wärmiten Yiebe und 
Achtung! Die Herausrufung babe Ic) 
ichon längit, auch ſchöne Papiere aus dem 
Generaitoniulat in Leningrad, doch das 
eigentliche Papier von der zuſtändigen 
Behörde fommt noch immer nicht. Ich 
babe vier Bitrjchriften mit Belegung ei 
ner Bejcheinigung aus dem Generalfon: 
ijulat eingereicht 

Grübet auch Geſchw. Maſſen, Predi- 
ner. Grüßet beionders Geſchw. Nikol 
Neimers, das ganze Haus. Kür meine 
Sehnsucht iſt die Sprache zu arm, doc) 
will ich mich treu ergeben, jolange es der 
Herr verlangt. Grüßet doch alle, alle 
Geichwiiter! Schreibt bald wieder! 

Euer geringer Bruder Yoh. Tömws. 

Meine Adreſſe: Sem. Kraj, W.-Tojem- 
ſtij Navon, P. DO. W.-Tojma, Swaſſhſtij 
ZeljeSomwett, Birſha Malaja Swaga. 


Anfrage. 

Weit jemand von den Leiern die Ad— 
rejie des Pred. Heinrich Harder, der jei- 
nerzeit in Steinbad an der Molotſchna 
Lehrer war? Es handelt jich um die Abs 
ſendung eines Lebensmittelpafets an Br. 
Harders Adrefie. Ich bitte um die Ver» 
öffentlichung der Adreſſe in der „Runds 
ſchau.“ Jacob G. Thießen. 
Dalmenyh, Sask. 

Neu⸗-Schönſee, Sagradowka, 

den 29. Juli 1932. 

. Heute iſt Sonntag. ch war zur 
Bibelitunde zeaangen. Es wird ja hier 
auch am Sonntag gearbeitet. Ich babe 
es aber noch nicht getan. Ich jage, mir 
reichen jechs Arbeitstage zu, das will man 
aber gar nicht hören. Wer am Sonntag 
arbeitet, befommt den Tag gutes Eſſen. 
Heute gab es Rollkuchen. 

Es iit jet Erntezeit. Jetzt befommen 
wir 5% Pf. den Tag. (Wahricheinlich 
Mehl. Einf) Wir haben aber auch fehr 
hungern müffen. Wenn Eure Hilfe nicht 
aeflommen wäre, wären wir wohl tot» 
gehungert. Solange wir mäben und 
dreichen wird wohl Brot jein, aber wei— 
terbin iſt nicht zu hoffen. Das Brot, 
das wir jetzt überiparen, wollen wir rö— 
iten und für den Winter aufheben. Wols» 
len uns auch mit Gemüſe bejorgen, ſo— 
biel wir fünnen, damit wir doch einiger- 
mahen uns wieder dur den Winter 
bungern fönnen. Es ijt bier ziemlich 
troden. Startoffeln gibt es nur jehr we⸗ 
ma 

Erlebten bier unlängit einen Schred. 
Abram Friefen No. 4, ein Sohn de3 
Rriefen mit dem hölzernen Bein, war 
Ttraftorift im „Choſ“. Er fuhr auf die 
dritte Gefchwindigfeit. Als man ihm 
jagte, daß dies verboten jei, da der Tral⸗ 
tor ſchlecht lenle, Flucht er und jagt, man 


jterbe ja nur einmal. Wie er dies ruft, 
läuft der Traktor gegen einen Stein, 
drebt plößlich, Frieſen fällt vom Traftor, 
fommt unter die Maſchine und — ijt eine 
Leiche. 

Unjere Kleinen gehen zum Slindergar- 
ten. Hier ein Lied als Jlluftration, was 
man die unjchuldigen Kinder lehrt: 

Hammer, Sichel, Sowjetſtern, 
Sowjetrußland hab’ ich gern. 

Wenn ich zeige mit der Hand, 
Führt er mich nach Leningrad. 
Alle Kinder, groß und Hein 
Zollen Lenins Kinder jein. 


umſchau 


Altona, Man. 
den 9. Auguſt 1932. 

Nach langem Schweigen fomme ic) 
endlich mit einem furzen Bericht. Ob- 
zwar wir wieder in der fait beichäftig 
ten Zeit des Nabres eingetreten jind, 
jo bleibt zumeilen des Abends nod) 
etwas Zeit, jchriftlich bei Freunden 
und Wermandten etivas vorzuſpre 
chen. 

Mit der Getreideernte iſt es zum 
Abſchluß gefommen, Schon jind e: 
lihe mit Dreſchen beichäftigt. Der 
Crtrag iſt von 10 bis 22 Buſchel von 
Acer, jo viel mir befannt, Weiter 
weitlich von bier vernimmt man, dal; 
vieles Getreide den Hagel und Un 
geziefer zum Naub gefallen iſt. Dun 
kle und hoffnungsloſe Ausjichten wer 
den bei manchen diejer Entäujchung 
entipriegen. Auch dem Arbeitslofen 
wird oft die Lebensſonne durch die 
Sorgenwolfe verhüllt. Belonders in 
den Gegenden, wo die Ernte vernid) 
tet iſt. So bat der Herr jeine Wege 
und Mittel uns zum Nachdenken zu 
beivegen. Obzwar jeine Pitte it: 
„Laſſet euch!“ jo wird die Vitte recht 
oft von dem Sorgengetiimmel, oder 
bei den Woblbabenden, durch Weltluſt 
iıberhört. Darum lauſche! 

Nach dreiwöchentlicher Krankheit 
ſtarb Bernhard B. Funk, Schönhorſt, 
im 54. Lebensjahr. Sein Familien— 
regiiter iſt mir nicht befannt. 

Verſpätet iit die Nachricht von dem 
Tode der Frau des B. P. Samm, 
(Sretna. Sie hat fait ihr ganzes 
Cheitandsleben (28 Nabre) : geträn- 
felt, Die legte 14 Jahre wohl mei- 
tens figend zugebradıt, dazu zuweilen 
ſchwer feidend. Sie itarb den 2, April 
in ihrem 49, Lebensalter, Sie bin- 
terläßt ihren Gatten mit zwei ver- 
heirateten Töchtern, 

Alle unſere irdiiche Sorgen und Lei- 
den haben ein Ende; doch wie fie en- 
den, bleibt unſerm Kampfesleben ge- 
würdigt. Darum: 

Auf zum Kampf in diefer Zeit, 
Weil er dir noch Gnaden beut: 
Schenk der Bitte doch Gehör, 

Eh’ verichlofien wird die Gnadentür. 

Den 7. d. M. wurde die aoldene- 
Hochzeit des P. P. Klippeniteins Neu- 
Bergthal, im Familienkreis nebit et 
lichen Nadbaren gefeiert. Eiliche 
Gedichte wurden vorgeleien. Ein 
Gedicht wurde von dem alten Nachbar 
G. Hamm auswendig geliefert. Nach 
dem noch etliche Lieder verflungen 
waren, fam die Feier zum Schluß 
Die Frau des erwähnten P. P. Alip- 
penitein ijt auch ſchon zumeilen recht 
leident. P. P. Kehler. 

Winnipeg, den 19. Anguſt 1932. 

Eine gelungene Weberraihung auf 
einer glüdlichen Silberhochzeit wurde 
uniern lieben Geidmwiitern Job. 
Donſt zuteil, Wenn man meint, dab 
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zu einer frohen Silberhodhzeit große 
und teure Vorbereitungen nötig find, 
jo hat uns dieje Vorbereitung eines 
anderen belehrt. Die Sauptiadhe iit 
wohl nicht das Grohe und Breite, jon- 
dern die Urſache, warum jolche Ge- 
denffeiern itattfinden. 

Die lieben Kinder der Geſchw. 
Donſt Iuden für diefen Zweck, und 
ziwar geheim, eilihe Bekannte und 
Freunde für Sonntag, den 7. Auguit, 
zu 2 Uhr nachmittags ein. Die El— 
tern durften nichts erfahren ımd jo 
wurde auch noch für dieien Nachmit— 
tag ein Ausflug in den Park be- 
Itimmt. Zur feitgeiegten Seit ver- 
ſammelten jich die Teilnehmer, und 
die Eltern, die jic für eine Mittags- 
rube zuricdgezogen batten, wurden 
nun in den „Sochzeitsjaal“ geführt. 
Nachdem eine der Töchter den Eltern 
von ihrem VBorbaben mitgeteilt hatte, 
folgte ein Glückwunſchgedicht. Dann 
folgte Br. C. N. Siebert mit etlichen 
Bemerkungen über 1. Sam, 7, 12, 
weldes daran erinnert, dab der Herr 
es war, der bis bier geholfen. Dann 
macte Br, 9. S. Nempel etliche Be- 
merfungen über 5. Moje 33, 27, wo 
wir erimuntert werden, dem alten 
(Soft zu vertrauen, der da helfen fann 
in jeder Lage. Nach dieſem wechiel- 
ten Glückwünſche und Geſänge von 
den Anweſenden ab. Die lieben Ge— 
ſchwiſter fonnten ſich der Tränen nicht 
enthalten, wuhten fie doch am beiten, 
wie gnädig und liebevoll der Herr jie 
in den legten Jahren geführt hatte, 
Nachdem dann noch ein Feiner Imbiß 
eingenommen wurde, fand diele ge— 
Iungene Uererraſchung ibren Ab— 
ſchluß und ein jeder ging feines We- 
nes mit der Weberzeugung, eine ge- 
jennete Stunde verlebt zu haben, 

E. A. Werſch. 

Für den Sonntag am 11. Sept. 
iſt hier in der M. B. Gemeinde zu 
Steinbach das Erntedankfeſt be— 
ſtimmt, wozu freundlichſt eingeladen 
wird, $,&. 8. 

Margaret, Man. 
den 29, Auguſt 1932. 

Die M. B. Gemeinde zu Margaret, 
Man., gedenkt, jo der Herr will, am 
2. Okt. d. N. bei Geſchw. Naplofis, 
Dunrea, Erntedantieit zu feiern und 
erwartet rege Teilnahme, beionders 
auc von Arbeitern am Wort. 

Sm Auftrage der Gemeinde 
N. Wedel. 
Miflionsansruf. 

Der rauenverein der M. Br. Ge- 
meinde zu Winnipeg gedentt, jo Gott 
will, am 15. September 168 Uhr 
abends in der Nord - End Kirche fei- 
nen Miffionsausruf zu veranitalten. 
Es jollen die im Laufe des ver. 
flofienen Jahres vom Verein ange- 
fertigten Sachen verjteigert werden. 
sedermann iſt freundlichit eingela- 
den, um an diefem Zwecke der Mif- 
jion teilzunehmen. 

Einen fröhlichen Gäber hat Gott Lieb, 
Zum Grntedankfeit 
der Gulrofier Gruppe der Schönmwie- 
jer Gemeinde, das am 18. September, 
beginnend um halb 10 Uhr morgens, 
in Culroß, Man., ftattfinden foll, find 
alle, die einen Beſuch möglich machen 
fonnen, herzlich eingeladen. 
Br. E. RN. Siebert hat jeine Adref- 
je von 607 Mountain Ave., nad) 373 
Netenzie St. Winnipeg, verlegt, 








8 


Todesnachricht 


Lieber Editor ſamt dem ganzen 
Druckerperſonal! Grüße Euch mit 
Pſalm 90 Vers 12. 

Bitte folgendes in den Spalten 
der Rundſchau aufzunehmen. 

Erbielten einen Prief von Ruß: 
land von unjerer lieben Mama. Sie 
berichtet uns, dab Papa nicht mehr 
unter den Lebenden iſt. Er ſchaut 
nun, was er geglaubt bat. Er hat 
auch alles Elend im größten Maßita- 
be durchfoiten müſſen. Hoch im Nor- 
den, in den Simpfen, bat er jein 
Leben beihloßen. Er war fiebzia 
Sabre alt und doc mußte er legten 
Winter noch in all der Kälte in den 
Urwald hinaus, um Solz zu fällen. 
Obzwar er itarf war, mußte er doc 
Ichlieglich unterliegen. Er iſt beinah 
3 Jahre in der Verbannung gewejen. 
Zuletzt befam er noch lUnterleib-Ty- 
phus. Er übermand die Stranfheit, 
wurde dann auch freigelafien, dod) 
war er zu ſchwach, um zurück zu jei- 
ner Yamilie zu fahren. Sein Sohn 
Kornelius fuhr noch bin, um ihn zu— 
rück zu holen, do war es zu ſpät. 
Der Vater war ſchon zu einem ande 
ren Ort gewandert, wo fein Leid, 
feine Tränen und feine Trübjal mehr 
fein werden, wo jtets die Sonne der 
Gerechtigkeit jcheint, wo fie Jeſum 
ſchauen von Angefiht zu Angeficht. 
Der liebe Bater iſt wohl 42 Jahre 
Lehrer gewejen. Er wurde verbannt 
weil er ein Arbeiter am Nusiwander- 
rungswerf ivar. 

Dort, im hohen Norden, wo er 
ſtarb, war er ganz allein von den 
Mennoniten. Zwei Lutheraner waren 
mit ibm. Dieje berichteten, daß er 
ſich ſehr nah Hauſe geſehnt babe. 
Doch iſt ihm nun das Los gefallen 
aufs liebſte. Werde ſpäter noch et— 
liche Daten aus dem Leben des Va— 
ters einſenden. 

Heinr. u. Agatha Hooge. 
Freitag, den 19. Auguſt. 

Pſalm 103, 14—18. Dieſen Bi. 
lajen wir uns Dienstag morgen und 
jpradien da noch etwas über, obne 
zu abnen, dab uns diejes in furzer 
Zeit jo deutlich gezeigt werden jollte. 

Wir dreichen mit 4 engl. Nachba— 
ren zujammen, Singen Montag 
nacmittaa bei uns an. Donners 
tag, bis Mittag, wollten wir been- 
digen. Mlles aina aut. Mittwoch 
des Abends beſprachen wir uns nod, 
was am nädjiten Tage zuerit zu tun 
jei, d. b. in der Morgenitunde, io 
wußte jeder feine Arbeit. Donners- 
tag morgen itanden wir ſchon früh 
auf, Gerhard Driedger, der bei uns 
arbeitete, ritt aus, um das Vieh ein- 
zubringen. Reiten oder mit Pfer— 
den umgeben, war ibm eine Serzens 
luſt. Ich hatte Safergarben geholt 
und fitterte die Pferde, als er ritt. 
Nach verlauf etliher Minuten kam 
das Pferd ohne Weiter nach Hauſe. 
Sc glaubte, Gerhard würde aud) 
aleich folgen, blieb aber aus. Ich 
fette mid aufs Pferd und ritt ibm 
entaegen, mir war fo, dab da etwas 
vaſſiert fein mühte. Eine tiertel 
Meile von den Farmgebäuden fand 
ich ihn lang binaeitredt, auf dem (Wr 
fihte liegend, in bewußtloſem Zu- 
ftande, Ich rief ihn beim Namen, 


Mennonttifche nundſchau 


doch keine Antwort. Dann drehte ich 
ihn um, eine kleine Blutlache aus 
der Naſe, doch war keine beſchädigte 
Stelle zu ſehen. Er röchelte und at— 
mete ſehr ſchwer. Da ich nichts ma— 
chen konnte, eilte ich nach Hauſe, 
nahm das Auto und dann fuhr ich 
und der Sohn unieres Wirten zu der 
Stelle wo Gerhard lag, luden ihn 
aufs Auto und fuhren mit ihm zum 
Doftor. Derjelbe fonnte zuerit aud) 
nichts finden. Gerhard war immer 
noch bewußtlos. Wie es geichehen iſt, 
willen wir jelbit nicht, wahricheinlic 
iit er itarf geritten und hat das Pferd 
vor dem PDrabttore nicht anhalten 
fünnen und iſt dann hinangeritten. 
Das Pferd, vorher jchon einigemal 
jehr eingeſchüchtert vor Fenzdraht, iſt 
dochwohl plötzlich ſtehen geblieben, 
hat vielleicht auch noch getobt und er 
iſt ſo ſcharf gefallen, daß er nicht mehr 
zur Beſinnung kam. Die Doktoren 
ſagten, das Gehirn ſei beſchädigt 
und das Genick beinah gebrochen. 
Dieſes geſchah des Morgens, und 
abends, um 11 Uhr, war er eine 
Leiche. Er war noch ſo jung, noch 
nicht 17 Jahre voll. Das Leben lag 
ſo verheißungsvoll vor ihm, und nun 
ein kurzer Abriß. 

Wir boffen feſt, ihn einſt droben 
beim himmliſchen Vater zu treffen. 
Heut lebit, heut befehre dich, 

Eh's Morgen wird, fann es ändern 
ſich. 

O, wollen die Gnadenzeit ausnut- 
zen, denn im nächiten Augenblide 
iit die Neibe vielleiht an mir, oder 
Dir und dann, wie herrlich, wenn 
es heißen wird: „Gebe ein, zu deines 
Seren Freude.“ Drum wollen wir 
unſer Seelenbeil bei gejunden Tagen 
mit Furcht und Zittern ſuchen. 

Es iſt dies eine ernſte Sprache 
Gottes für ums Zurückgebliebenen. 

Heinrich Hooge. 

Zionsbote und Herold werden ge— 
beten, beide obige Berichten zu kopie— 
ren. ) 


Blumenhof, Sasf., den 1. Aug. 
Werte Rımdichau! 

Dalt uns oft beſucht und mande 
Nachricht in einfamen Tagen berid)- 
te. Auch oft find uns tröftende Wor- 
te durch dich zugegangen. Aber auch 
manche Tranerfunde halt du uns be- 
richtet. 

Auch wir kommen beute mit einer 
Trauerbotihaft. Allen unjern Ber 
wandten, Freumden und Belannten 
diene zur Nachricht, dab unier 
inniggehiebter Pater Franz Franz 
Klaſſen, Dorf Tiege No. 8, Boit 
Tiege, Sagradowfa, den 28. Juni 
dieſes Jahres geitorben und am 1. 
Nuli in ımierm Seimatdorfe unter 
arober Beteiligung begraben worden 
it. Er iſt alt geworden 57 Nabre, 
7 Monate u. 12 Tage. Wir empfeh 
len uns alle der Fürbitte, ganz be- 
ionders die liebe Mutter mit den 
Seichwiitern, die noch dort tief im 
Glend ſchmachten müſſen. 

Unſer Vater war einer von den 
ganz erſten, die auswandern wollten, 
und fie waren auch alle geſund, doch 
waren es verichiedene Sindernilie, die 
es wicht zuliefen. Im Laufe der 
Zeit, als es ſchon möglidy wurde zu 
ziehen, hatten die jüngiten beiden 


Scweitern irgendwo die Augentra- 
choma befommen und alſo durften 
fie jegt desivegen nicht ziehen. Sie 
haben viel und lange gedoftert, bis 
die Augen endlich ausgeheilt wur- 
den. Nun hatten fie Hoffnung. Bon 
bier aus waren alle Bapiere in Ord- 
nung. Mber alles vergeblid), fie be- 
famen feine Auslandspäjle und io 
mußten fie mit vielen andern, die 
auch gerne ziehen wollten, dortblei- 
ben. Seit 1919 haben unfere El 
tern fchon viel leiden müſſen, denn 
damals wurde unjer älteiter Bru- 
der Franz erichojien und die Wirt- 
ichaft mit beinah aller Habe in Aiche 
verwandelt. Doch wunderbar half 
der Serr, daß wir wieder ein einfa- 
ches Heim errichten durften. Der 
liebe Vater aber jagte oft: „Mir iſt 
nichts ſchade, alles jtehen zu laſſen, 
wenn ich nur meine finder könnte 
in eine andere Atmosphäre bringen, 
nein Beſtreben find feine irdijchen 
Güter mehr. 

Sp madte er im Serbit 1929 
noch mit vielen Taufenden den lebten 
verzweifelten Verſuch über Moskau. 
Hier warteten fie mit noch anderen 
etwas über einen Monat; doch 
wurden fie mit den meilten in das 
endloje Elend zuriüdgejandt. Bon 
da an baben die Lieben viel leiden 
müſſen, ganz befonders der liebe Pa— 
pa. 

Letzten Serbit wurde er in die Ge— 
fangenihaft genommen. Sat es 
ſehr ſchwer gehabt. Gehungert und 
nefroren und ſehr arbeiten müſſen. 
Gr war auf 18 Monate verurteilt. 
Gr jab, er fonnte dieje Zeit um- 
möglich aushalten. So hatte er und 
noch ein paar andere eingereiht um 
Verfürzerung der Zeit. Und anitatt 
verfürzt, wurde er auf 4 Jahre ver- 
urteilt auf eigene -Roit. So bat er 
denn in leßter Zeit, da er ſchon jehr 
ſchwach und franf war, noch jchwer 
arbeiten müſſen und nur 1, Pfund 
Brot befommen und fein aufgefod)- 
tes Wafier. Die I. Mutter u. Schive- 
itern haben ibn nah beiten Kräf 
ten unteritütßt und auch befucht. Aber 
man batte auch die zu Haufe aller 
Sabe entblößt und von Haus und 
Sof vertrieben, jo dab die Schwe- 
tern ibr Brot in den Grofitädten 
verdienen und Mutter mit der jüng- 
jten Schweiter von Ort zu Ort jchlei- 
cben mußte. 

Endlich fam der Vater am 12. Ju- 
ni los, aber todesfanf. Die Yreu- 
de war aroß, doch troß der treuiten 
und liebevolliten Pflege konnte er 
ſich jchon nicht erholen. Er wurde 
immer ſchwächer und tit am 28. Nu 
ni ſanft eingeidhlafen. Er bat uns 
viel Gutes und Liebes erwiejen und 
noc aus dem Gefängniſſe Worte des 
Troites geiandt. Im letzten Brief 
beiteflte er noch zu grüßen mit 2. 
Korinther Kapitel 6. Das jei aud) jein 
Trovit. Wir freuen uns, dab mir 
einen frommen Vater gehabt haben, 
und der Herr ihm nod die Gnade 
geſchenkt, die Kinder dort noch ein- 
nal vor jeinem Tode zu jeben. Er 
jchauet jet den, an den er geglaubt 
hat und für den er auch gelitten bat 
und bis in den Tod treu gewejen 
tt, Sein Sehnen iit erfüllt wor 
den. Er rubet num von jeiner Ar— 
beit und darf den Lohn genießen, den 






7. September, 


der Serr berheißt denen, die ihm 
treu jind bis in den Tod. 

Will nod) berichten, daß wir hier 
Sonntag, den 31. Juli aus Liebe 
und zu Ehren unjeres lieben ver. 
itorbenen Vaters eine Gedenkfeier 
in der Kirche zu Blumenort abhiel. 
ten. Viele Teilnehmer waren er. 
ſchienen und wir wurden jehr getrö. 
itet durch die troftreichen Worte der 
Brüder. Zuerſt ſprach Aelteſter 
Franz W. Martens über das Wort 
in Offenbarung Kapitel 7 von Vers 
9 bis Ende. Dann Bruder Paul 
Koop. Er hatte denſelben Text. Zu— 
letzt ſprach Br. Kornelius Penner 
von Roſenhof über das Wort in Phil. 
Kap. 1. 

En wurde auch derer gedacht, die 
ſchon früher geſtorben find, jo wie die 
Brüder Franz PBahnmann, Xelte. 
ter Johann Nikkel, Nobann Wiens 
und anderer, 

Zum Schluß wünſchen wir nod 
allen Befannten und Verwandten 
in Nah’ und Kern’ einen Gruß mit 
Ri. 55, 23. 

Die trauernden Geſchwiſter 

Johann Fr. u. Mariechen Klaſſen. 
Heinrich Fr. u. Aganetha Klaſſen. 


Buhler, Kans., den 23. 


Auguſt 


Werter Schriftleiter! 

Den 21. Auguſt, nachmittags, fand 
von der M. B. Kirche aus das Be— 
gräbnis der auf ſo ſchrecklicher Weiſe 
zu Tode gekommen Geſchwiſter Abr. 
Schröder ſtatt. Den 17. Auguſt vor- 
mittags, nachdem fie feine fünf bier 
wohnenden Töchter und den Sohn A. 
A. Schröder, der drei Meilen füden 
von der Stadt wohnt, bejucht hatten, 
fuhren fie vergnügt und froh nad) 
Wichita ab. Als fie die Inhorurbahn 
freuzten, kam gerade der Zug umd 
traf das Coupe (Auto) dem Sige ge— 
genüber mit voller Wucht. Sie wur- 
den beide augenblidlich getötet. Er 
wurde gegen einen Pfoſten geichleu- 
dert und arg zeritiimmelt, fie ein« 
geflemmt im Yubhrwerf, wurde nod) 
eine Stredfe gejchleift, ehe der Zug 
zum Stehen gebracht werden Eonnte. 
Das war eine über die Maßen auf- 
regende, erichütternde Nachricht für 
die Angehörigen und Nachbarſchaft. 
Wie e8 gefommten, daß fie beide nicht 
das jchrille Blaſen der Lokomotive 
vernahmen, beide nicht bemerften, 
wie ein Farmer auf einem Fuder 
Heu mit aller Macht verjuchte, ihre 
Aufmerkſamkeit auf die nabende Ge— 
fahr zu lenfen, bleibt für dieje Zeit 
ein unlöfbares Rätſel. Aber wer 
bat nicht ſchon die Erfahrung gemacht, 
dab er blindlinas fih in Gefahr be- 
gab und ihm doch wunderbarer Schuß 
zuteil wurde? 

Anlählich diejes graufigen Un— 
glücks werden lebhaft ſolche Fragen 
Disfutiert. War es Gottes Wille 
und Führung, oder nur feine Zu- 
laſſung? Wie können jolde Schrift- 
ſtellen: Jeſ. 45,6; Sl. Ier. 3, 38; 
Amos 3, 38: Mattb. 10,30; Luk. 
21, 18 ımd a. Stellen auf folden 
Fall angewandt werden? Wohl dem 
Chriſten, der in allen Lebenslagen 
und Führungen ſich geborgen weiß 
in Sottes Sand, und was er tut, 
iit immer wobhlgetan. 

Die Begräbnisfeier fand unter un- 
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gewöhnlich zahlreicher Beteiligung 
ftatt. In Vorausfiht ungewöhnli- 
hen Zudrangens wurde ein Zelt auf- 
geitellt. Doch es fahte wohl nur die 
Hälfte der Trauergäſte. Nicht nur, 
dar die  Verwandtichaft eine 
überaus große war, ſondern Schrö- 
ders Bekanntſchaft ging weit über 
die Grenzen diefer Ortichaft hinaus. 

Reichenredner waren die Prediger 
Gerhard W. Lohrenz von Ebenfeld u. 
P. R. Lange von Buhler. Inzwiſchen 
wurden Chorgelänge gejungen. 

Schröders Wiege stand in Eli- 
jabettal, Süd-Rußland, wo er am 
97, Auguit 1860 geboren wurde. 
Seine Eltern waren David Schro- 
ders, die mit ihrer Familie 1876 
auswanderten und fich in diefer Nach— 
barſchaft anfiedelten. 

Nach feiner Bekehrung empfing er 
die Taufe auf Vefenntnis feines 
Glaubens von Melt. Abr. Schellen- 
berg. Anno 1884 trat er in Die 
Ehe mit Fräulein Dyd, Franz Dyds 
Tochter von Blumenort, welche ihm 
durch den Tod anno 1926 von feiner 
Seite genommen wurde. Im Sabre 
1929 trat er wieder in die Ehe mit 
Witwe Bet. Dyck, mit der er gemein: 
ſam einen jo graufigen Tod fand. 
Alt geworden beinah 72 Nahre. Ein 
beiwegtes Leben liegt hinter ihm. Bon 
Natur lebhaft, heiter und gejellichaft- 
ih, und weil dazu die Gabe geichid: 
ter Anordnung bei Feitlichfeiten und 
andern Selegenheiten fam, wurde fein 
Dienit vielfeitig in Anſpruch genom- 
men und erfreute er fich iiberhaupt 
allgemeiner Beliebtheit. Ruhe jei- 
ner Aſche! 

Frau Schröder, eine geborene 
Alingenberg, befehrte fich in früher 
Augendzeit und wurde durch die Tau 
je Glied der M. B. Gemeinde. Am 
Jahre 1893 vereblichte fie ſich mit 
Peter Dyd, der ein Sohn von Xelt. 
Dav, Dvd in Lehigh war. Ihr Gat— 
te ſtarb anno 1921 und den 15. Dez. 
1929 trat fie wieder in die Ehe mit 
Abr. Schröder, die eine ſehr glück— 
lidie war. Beide erfreuten fich Lie- 
be und Achtumg beiderfeitiger Rinder. 
Ihr Alter hat fie auf beinab 58 Nab- 
te gebracht. 

Heute mar auch PBenräbwis der 
Witwe u. Großmutter P. D. Schmidt 
bon der Sebron Kirche aus. Ihre 
Eltern waren David Siebert. Sie 
wurde geboren im Dorfe Landskron, 
Sid-Nuhland, am 7. Mai 1858. Ge— 
tauft in der Morgenauer Kirche 
(wahricheinlich von Aelt. Bernb. Be 
ters). Im Nabre 1879 kam fie mit 
ihren Eltern nach Amerifa und ber 
heiratete fich mit Peter D. Schmidt 
am 4. Mai, 1880, Sie ſchloß fich 
dann der Sebron (Semeinde an, deren 
Glied ihr junger Gatte war. Bon 13 
Kindern find ihr 6 im Tode voran— 
negangen. Ungemein ſchwer em- 
pfanden fie den Verluſt ihres Sohnes, 
der als Student der Aderbauichule 
in Manhattan, beim Schlittichub 
laufen, ertranf. Auch der plößliche 
Tod ihres Gatten, am 6 San. 1908, 
beruriachte eine tiefe Wunde. Im 
Jahre 1920 zog fie fih von der Far- 
merei zuriick und fiedelte iiber nad) 
dem Städtchen Taman, wo fie bis 
an ıhr Ende im Witwenitande lebte. 
Alt geworden 74 Jahre, 3 Monate 
und 12 Tage. Die lebten vier Wo— 
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chen war fie befonders ſchwer Franf. 
sm Glauben an ihren Erlöjer ift fie 
verichieden. 

Die Frau meines Bruders B. ©. 
Frieſen, Göſſel, iſt auch ſchwer krank 
und iſt wenig Hoffnung auf Beſſe— 
rung. 

Die Tante Abr. Wölkt iſt trotz ihrer 
90 noch verhältnismäßig geiſtig und 
leiblich rüſtig. Doch fängt das hohe 
Alter bei ihr mehr und mehr bemerk— 
bar zu werden. Ihre Tochter Eliſa— 
beth, Frau Heinr. Schmidt, die im 
Frühjahr jo unglücklich vom Stall- 
boden fiel und fid) ſchwere Verlegun- 
gen zuzog, dab ihr Aufkommen jehr 
bezweifelt wurde, iſt auf dem We— 
ge der Bejundung. 

Mit Grüßen 
C. 9. Frieſen. 


Erzahlung 
Kerlchen. 


(Fortſetzung.) 

Sie warf mir einen Blick zu, vor 
dem ich verſtummte. Große Tränen 
ſtanden in ihren Augen, ſo daß ich 
betroffen zu Hermann hinüber ſchau— 
te. Der war aber ganz in den An 
blick ſeiner neuen, ſilbernen Uhr ver— 
ſunken, die ich ihm im Auftrage mei 
nes Vaters zum heutigen Tage ver 
ehrt hatte, Ich konnte Minna nicht 
weiter über ihr ſonderbares Weſen 
ausfragen; die Baſe brachte einen 
arogen Pudding herein, und der 
nahm bis auf weiteres mein Intereſ— 
je.in Anſpruch. Gegen Abend beglei- 
teten mich Hermann und Minna nad) 
Haufe, wir jchwasten noch gemütlich 
bor unſerer Billa zulammen, dann 
aab ich ihnen lachend „den Leben” 
und lief davon. Mir tit es fo deutlich 
heute in Erinnerung, wie ich auf den 
Stufen unierer fleinen Terrajie itand 
und den beiden nachſchaute: Minnas 
Sana ſchien mir nicht jo raid und 
elaitiich wie jonit, fie winfte mir web 
mütig lächelnd zurüd, dann ſah ich 
binter der Sede, wie Sermann jeine 
rote Abiturientenmütze noch einmal 
ichwenfte, ebe er in das Häuschen 
trat. Als ich am Arbeitszimmer mei 
nes Vaters vorbei qing, blieb ich er 
ſchrocken iteben. Seine Stimme klang 
icharf und laut heraus, nie hatte ich 
ibn jo ſprechen hören, ſelbſt nicht, 
wenn er einmal ſehr böſe mit mir 
oder den Dienitboten geicholten hatte. 
Sanz verändert klang jene Stimme, 
mich überfam eine furdtbare Angit, 
und ich lief in Mamas Zimmer. Zu 
erit meinte ish, es jei leer, aber dann 
aewöhnten fich meine Augen an das 
Salbdunfel, und ich ſah eine Frauen 
aeitalt vor dem einen Seſſel fnieen, 
die Arme um das (Heitell geichlungen 
als ſei fie davor zuiammengebroden. 
Und jest fam mein Mütterden von 
der anderen Seite mit einem Glas 
Waſſer in der Sand, fie bob den Kopf 
der Frau body und ſprach liebe, aute 
Morte mit ihr. Ich erfannte kaum 
in der zuiammengefunfenen @eitalt 
die arofe, vornehme und ichöne Frau 
Landrat von Pallian: fie felbit ſah 
aar nicht nach mir bin, ihr Körper 
bebte in tränenloiem Schluchzen, und 
ihre Sände frallten fih in Muttchens 
Kleid. Dann ertönten itarfe Scrit- 
te, und Vater trat in das Zimmer 





hochaufgerichtet, leichenblaß. Mit 
wenigen Schritten ſtand er vor den 
beiden Frauen und beugte ſich tiefer-' 
ſchüttert zu der Weineden. 

„Es iſt unmöglich, verehrte, gnä— 
dige Frau,“ ſagte er mit bebender 
Stimme und löſte ſanft ihre Hände 
von feiner Uniform, — Frau Land 
rat von Ballian hatte ſich ihm zu Fü— 
hen geworfen. 

Sch ſtürmte hinaus und lief plan- 
und ziellos durch den Parf. Herr— 
gott, was war nur geſchehen? Wie 
ichre£lich und unfahlich war das alles 
fiir meinen Stinderfopf! Die bunte- 
ten und tolliten Gedanken wirbelten 
darin durcheinander. 

Da tönte ein Schrei an mein Obr, 
jo jammervoll, jo gellend, daß ich ohne 
Belinnen zu dem fleinen Pavillon 
ſtürzte, der tief verſteckt am Ende des 
Gartens lag. 

Seine Tür wurde aufgeſtoßen, und 
an mir vorüber jtürmte ein hochge— 
waciener Mann, ich erfannte Leut— 
nant von Ballian jofort, troßdem er 
den Mantelfragen bochgeichlagen und 
den Hut tief ins Geſicht geihoben hot 
te. Auf der Schwelle des Pavillons 
aber lag meine arme, liebe Minna, 
und ihre blaſſen Lippen itammelten 
ununterbrochen dielelben weben Lau— 
te: „Du darfit mich nicht verlajien, 
du darfit mich nicht verlaſſen!“ 

Sch ſchlang meine Arme um fie 
und weinte laut, ich redete ihr zu mit 
eindringlichen Bitten, und endlid) 
ſtand jie auf und jchwanfte an meiner 
Seite durd den Garten. Ich wollte 
Dorette rufen, aber jie litt es nidt. 
Der Abend war bereingebrocden und 
im Schein der hellen Laterne, die auf 
unierer Veranda brannte, ſah ich noch 
einmal ihr geiiterbaft blaſſes Geſicht. 

„Leb wohl, liebes Kerlchen!“ 
ſagte ſie leiſe, und dann ſtand ich al 
lein. Oben im Hauſe empfing mich 
mein Muttchen ſehr beſorgt, und weil 
ich fror und fieberte, brachte ſie mich 
ſelbſt liebevoll zu Bett. Ich fragte 
und forichte nicht, troßdem mir alles 
berworren und unflar war; ich jab, 
wie fehr Mama litt unter fremden 
Leid, und begnügte mich ſchweren 
Herzens mit ihrem Troitwort: „Spä 
ter, Kerlchen, erzähle ich dir einmal 
alles!” 

„Schleht war die Minna”, ſagte 
Dorette. Aber ich glaubte ihr nidt. 
Sätte wohl jonit mein Mütterchen er- 
laubt, daiz ich meiner freundin einen 
großen, foitbaren Kranz bringen 
durfte? Aber nur bis an die Schwel«- 
le des Hauſes fam ich, an der Tür 
nahm mir Frau Fehrs die Spende ab, 
ich jab fie erihroden an, wie ber- 
ſteint ſah das alte gütige Geſicht aus, 
und die alänzend jchwarzen Saare, 
die auch die Minna von ihr geerbt, 
waren ſchneeweiß aeworden. 

Ungefähr drei Wochen nad all die» 
jem reiiten wir fort von Schwarzbau 
fen. Ueberall nabm ich Abichied und 
mit Sermann itand ich Sand in Sand 
bor dem Hügel auf dem Friedhof. 
Dit an der Mauer, auf der wir im 
Zommer fo oft geſeſſen und auf das 
Städtchen zu uniern Füßen aeichaut 
hatten, 

Einen diden Strauß Schneeglöd- 
den und Primeln hatie ich auf das 
Grab gelegt: tiefbefiimmert ſah ich 
meinen Freund Sermann an, der fich 
fo fehr, ach fo ſehr verändert hatte. 
Blaß war er ja ſchon immer gewejen, 


9 


aber jett lag ein Leidenszug um fei- 
nen Mund, der ihn um viele Jahre 
älter machte. 

Sch wollte nun Abichied von ihm 
nehmen, wollte ibm danken für all 
feine Freundlichkeit; Mama hatte mir 
eingeprägt, recht freundlib und qut 
mit ihm zu jein zum legten Mal, aber 
mir war's unmöglich zu ſprechen; 
bei; und würgend ſtieg es mir im 
Halſe auf. Ich ichüttelte jeine Hand 
wieder und wieder und drückte fie 
beitig, dann lief ich in tollen Sprün- 
gen nadı Hauſe. 
Lieber Li! 

Ich wolte Dir. nur jagen das, es 
ichreflih auf! Deinem Somerſchloß 
i8; wo du gebobren biit? Ich werde 
nie. gern Sofluft atmen, Lieber Li 
Papa! bat mir aeichrieben: das ich 
an dich Ichreiben? jol das Du. Dich 
furchtbar drüber, freuit Tante Eme- 
renzia! faat ich ſchriebe viel? falſche 
MWörters ich. hätte feine fotografische 
Natur jacht fie! und die Runfte; und 
die Komas? und die andern. Dinger 
ließe ich, wech Du fiehit! aber ich ha— 
be; fie immer gemadt? der Reihe 
nad. alle 3 Wörter, fon Ding da! is 
doch genuch; Lieber Li ich wolte Dir 
fo furrchtbar gern fertrauen wie 
ichrecflich e8 bier iS Gleich zum an- 
fang haben mich alle Sofdamens und 
Serrens ferjchpottet, nämlich ich jolte 
Deinen Papa und Deiner Mama for- 
neitellt werden oder fie mier, ich fer- 
werle daß imer und da wurde ich nich 
raich genuch fertich fie puzten mich ja 
wien Affen raus die Kamerjunmfern 
un entlich baten wir noch fier Trepen 
runter zu geben denn Tante Emeren- 
zia wohnt ganz ohben. Da ſetzte ich 
mich auft3 obbere Trepengelender 
und rutichte runter und fich! Deinem 
Papa und Deiner Mama und den 
aanzen Sofitabt for die Füße. Dein 
Bapa lachte aber fonit niehmand id 
habe Stubenareit fon Tante. Ich wol- 
te ich könte mit Papa und Dir herum- 
reilen anitat Sofluft atmen daß fan 
fein Menich aushalten. Atchö lieber 
Li und behalte Tieb 

Dein Kerlchen. 
P. ©. 

Lieber Li ich muf Dir no furd- 
bar jchnel jchreiben, die Tante hat mei- 
nen Brief geleſen und ich fol ihn nich 
abichifen, aber ich ſchik ihn doch fie 
hat mir einen andern digriehrt der i8 
fo dumm überhaupt nich wie ich fchrei- 
be, er i8 fo ferritft wie mann an Prin- 
zen fchreibt. Bite thu doch nich als ob 
du meinen eigenen Brif aefricht hättit 
fondern thu nur fo al® ob dur den fer- 
rüdten Prinzenbrief gefricht bättit. 

113 


Amalienluft im Wonnenmond 18... 
Durdlaucdtigiter Prinz Elimar! 
Mein Vater jchreibt mir, dah Sie 

nern mit mir eine Nlorrefbondenz an- 

fangen wollten und es iſt mir jehr 
erfreulih, Es iſt hier herrlich auf 
dem Sommeridlofie Ihrer Ahnen, 

Durchlauchtigſter Prinz, der lieder 

duftet in Iauer Sommernadit. Ich 

lebe mich mehr und mehr ein und 
fann nur immer fangen: „Glücklich 
der, dem es veraönnt iſt in der Son- 
ne der Durdlaudtiaiten Gnade zu 
leben.” Ich weiß ja, daß es für mic 
ein unverdientes Glück iit, da ich aus 
der ımadligen Seitenlinie der hodh- 
berühmten Freiherrn von Schlieden 
ftamme, aber feritehit du den Kwatſch 
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lieber Li fie i8 eben mahl raus gegan- 
gen un ich ſchreibe den Brief fon 
aleine fertich. Küſſe nur meinen Pa— 
pa düchtig, ich grüß dich tujendmahl 
lieber Li fon 
Deinem Kerlchen. 

Berlin W. Hotel Bellevue. 
Meine liebe Felicitas! 

Dein wahrhaft fromvollendeter 
Brief hat mir jehr viel Freude ge 
macht, aud) Dein lieber Vater hat ſich 
ımendlid darüber gefreut. Wie 
glücklich bin ih, dag Du unter der 
Obhut des vortrefflihen Freifräu- 
leins Emerenzia von Sclieden jtebit, 
die gewiß alle die wilden Schöhlinge 
an Deinem Charakter abichneiden 
wird, ebenio wie die an Deinem äu 
ßeren Betragen, jo dab Du jpäter ge- 
nau jo ausſehen wirjt wie die wunder- 
vollen Buchsbaumhecken im füritli- 
ben Park, die das Auge jedes Ken 
ner entzücken. Fahre nur jo fort, 
liebe Felicitas, und Du wirjt dauernd 
Freude machen Deinem Gönner 

Elimar 
Erbprinz von ...... 
Kleines Kerlchen! 

Meinen „ferrückten Brief haſt Du 
wohl durch die Hoftante befommen, 
nun befommit Du diejen durch um 
fern braven Kaitellan Braune. Du 
armes ſüßes Kerlchen! Gewiß flat 
terſt Du Dich wie ein Vögelchen im 
Käfig ab, aber ſei nur ganz getroſt, 
Dein lieber, herrlicher Papa und ich 
denken immer an Dich, und ich habe 
es meinem Vater ſchon geſchrieben, 
daß er Dich nicht quälen laſſen ſoll. 
Lernen müſſen wir ja alle, liebes 
Kerlchen, ich auch, — troßdem es jehr 
Iujtig klingt, wenn die Zeitungen 
fchreiben, Prinz Elimar iit „auf Rei— 
fen.“ Wir ſtudieren jett Kunſtge— 


ſchichte. Kerlchen, Dein Bapa iſt doch 
unbeimlih flug! Und fo jeelengut 
dabei! Was mir jehr leid tut, das 


it, daß ich meinen Erich nicht mit— 
nehmen Zonnte, aber wir jehen uns 
oft, er fommt Sonntags immer bon 
Lichterfelde nach Berlin und dann 
machen wir fchöne Spaziergänge zu- 
iammen und eſſen gemütlih in un- 
ferm Hotel. Du fehlit uns natürlich 
auch jehr. Lak Dich nur nicht beir- 
ren, und bleib auch bei Hofe ganz wie 
Du ſonſt biit, ah — ich wollte, ein 
Wirbelwind führe mal in die ganze 
Sofihranzenwirtihaft. Wenn Du 
nicht weit, was „Schranzenwirtwirt- 
ſchaft“ ift, dann frag auch um Gottes- 
willen nicht Deine Tante Emerenzia, 
eher würde noch mein Vater veritehen, 
wie ich alles gemeint habe. Schreibe 
mir nur immer mal fo’'n fröhlichen 
Brief, wenn Du auch mitunter einen 
„Ferrückten“ verfafien mußt. Und — 
liebites Kerlchen, Deine Orthograpbie 
iſt tatſächlich ſchauerlich. 
Dein Li. 
Durchlauchtigſter Herr Erbprinz! 
Meinen verbindliditen Danf für 
Ihren Brief, den ich wie ein Heilig- 
tum in einer Schatulle aufbebe. Wenn 
ich einmal groß fein werde Sollen die 
je geilen von Ihrer Sand Relimtien 
fiir Rinder und Kindeskinder jein. 
Meine Studien nehmen mich jehr in 
Anſpruch, deshalb verzeiben Durd 
lauchtiaiter Erbprinz, wenn ich ſchlie 
he. Mit herzlichen Empfeblungen an 
meinen ®ater. 
Ihre eraebenite 
Felicitas Schlieden. 
Liber Li! 
Es is jedes Wort erichtunfen un 
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erlogen Ich hab garnich Deinen Brif 
wien Heilichtyum aufgehoben, ich hab 
gleich Finzel zu einem Dradjen- 
jhwanz draus gemadt, wenn Papa 
wüßte wie Tante lücht, fie lügen bier 
alle ich lüch nich, es iS hundsgemein 
das lügen und denn weiß ich nich was 
Relifwen find, un die Kindesfinder 
daß find doch Puppen un Puppen ver- 
ſchtehn doch ſowas nid. Was is 
Kunitgeichichte? Ich höre jo gern Ge- 
ihichte von Kaiſer Wilhelm un Bis- 
marf und Moltfe, aber ich höre jie 
nie. Ich habe die Schlacht bei Mara- 
ton, jie is mir jchnuppe, meine Miß 
is jehr franf, ich habe untericht beim 
Herrn Bajtohr im Dorf, er iS lieb un 
janft, aber jeine Frau is böje jie ſacht 
ich wäre jchred£liches Kind, ich habe 
iterbensjehniucht nah) meinem Bapa 
un nad) Mama un nad) Johann un 
Dorette auch nach Hermann nie höre 
ich von ihm ich babe auch Sehnjucht 
nach Dir, lieber Xi jchreibe nur imer. 
Findeſt Du nich, das ich ſchon weniger 
Feler mad)? 
Dein Sterlchen. 

Liebe Felicitas! 

Deine Briefe werden immer jchö- 
ner; man ſieht, daß Fräulein Eme— 
renzia ein pädagogiiches Licht iit. Ic) 
fann ihren tiefdurchdachten Entichlie 
ungen auf diejem Gebiete nicht Fol 
gen, ich fann ſie nur durchaus billi 
gen. Meiner Meinung nach müßte 
jie Dich noch mehr im Zimmer, vier 
Treppen body unter dem Dach zuriic 
halten, e8 mul jegt recht warın da 
jein, Wärme iit jo geiund und die 
Luft im Park ſchadet dem Teint. 
Wenn ich wiederfomnte, wirit Du ein 
jehr veritändiges Mädchen jein und 
aar fein abicheuliches Kerlchen mebr, 
das paßt ſich ja auch nicht fiir Dich. 
Lebe wohl! 

Dein mwohlaffeftionierter Gönner 
Elimar 
Erbprinz von ...... 
Mein Kterlchen! 

Biel hundertmillionen Grüße ſchicke 
id Dir aus dem großen, dumpfen, 
lauten Berlin in das itille Amalien- 
luſt. Wäre ich doch dort! Dann foll- 
te Dir unſer jchönes Schloß und der 
tiefe, dunfle Park ichon gefallen! Du 
ſiehſt ja nichts von all der Frühlings— 
pracht! Ich habe mich hinter meinen 
Bapa geiteeft und er wird jekt einen 
täglihen Spaziergang von minde— 
tens drei Stunden befehlen. Dein 
Papa wurde ganz blaß, als wir durd) 
Grid erfuhren, dat; Du gar nicht ber- 
ausfommit. So etwas mußt Du uns 
immer jchreiben, warum Flagit Du e3 
nur dem Erih? Er ängitiat ſich um 
Dich und fann Dir weniger helfen 
als wir. Deine Mama bat Dir wohl 
felbit geichrieben, daß fie ſehr krank 
iſt und Dich weder zu fich holen, noch 
jest jelbit nah Schwarzhauſen zurück 
fommen fann, Sch babe bei Papa 
auch durchgeiett, da Du übermorgen 
bei dem Gartenfeit im füritlichen Park 
dabei fein darfit, ein weißes, ganz 
neues Kleidchen ſchickt Dir Dein Pa— 
pa bon bier aus, mit mattblauem Un 
terfleid, e8 find genau untere lieben 
Zandesfarben, ich babe es jelbit aus— 
geſucht. Kerlchen foll fröhlich fein. 
Uebrigens fann ih Dir noch etwas 
ſehr Schönes erzählen, ich habe Dei 
nen Sermann Bera aetroffen, es war 
bor der Univerſität und er itand da 
mit mehreren Studenten. Er mar 
aanz alücklich und fehr verlegen, als 
wir plöglich vor ihm ſtanden und ihn 


dann nad) Bellevue einluden; er hätte 
Dir ſchon drei Briefe geichrieben, aber 
nie eine Antwort befommen. Schrei- 
be ihm nur mal, aud) wenn es Dir 
ſchwer wird, Du hajt ja jo viel Zeit. 
Gott befohlen, mein Kerlchen! 
Dein Li. 

Liber Zi wenn ein Brif fon Dir 
fomt dur die Schloipoit dann leie 
ich ihn garnid) erjt und gebe ihn gleich 
Tante Emerenzia, nur die Heberichrift 
las ih. Liebe Felicitas daß klingt 
zu ferrückt und drunter Dein affeftir- 
ter Brinz Elimar, dag biit Du aud, 
wenn Du jo jchreibit, aber wenn ein 
Brif durch den Kaſtellan fommt, freue 
ich mich tod, ich habe jhon mandyınal 
geweint, es jind wutstränen, weil ic) 
jo einiahm bei Tante bin. Du mußt 
diejen Brif, der in dieſen liegt, an 
Hermann geben. Ich babe nie einen 
Brit befomen von ihm, er mus ihn 
fergeiien haben in den Saiten zu ſtek— 
fen, ich babe nicht3 befomen. Lieber 
Li ich gebe jeß jpazieren, aber immer 
mit Tante, Es is fein Sur dabei, 
ih bin gar fein luſtiges Kerlchen 
mehr, ich bin wie eine Hofdame. Ge- 
itern zu dem feit war es auch nich 
ihön, blos das Kleid war ſchön von 
Bapa, ich hab ihm jchon aedanft. 
Tante wolte mich erit nich mitlafen, 
aber dein Bapa hats befolen, ich war 
auch fiehl bei ihm in der Näbe, er 
it imer gübtig mit mir, Sie ſpra 
en Alle von einer Wirthſchaft, die 
in Amalienluit im Dorf gebaut wer 
den jol und da fragte ich, ob dab eine 
Hofſchranzenwirthſchaft witrde und 
Tantte Emerenzia führte mich qleid) 
abjeits und ſchimpte doll. Und dann 
laß ich neben Freulein von Bredow 
und jachie ihr, jie hätte ſich jo ſchön 
getuſcht im Geſicht, ich hätt es durchs 
sseniter geſehen und Warum jie das 
tüte. Ich tuichte nur Bilderbogen an, 
und da ging jie gleich weh un kam 
nich wieder un dann fand ich eine 
Brojche auf dem Wech und ſteckte fie 
dem Slammerberrn von Lißlingen auf 
die jeidenen Strümpfe unter die 
Kniehoſen, aber er merfte es nich, ſie 
warn von Watte aber Alle lacten 
un da fam er auch nich wieder un 
dann jchprengte ich den Raſen und jie 
terboten es. Es wird bier alles fer 
boten und ich machte den Fentil zu, 
und da fanı der Sofmarichall un fra 
chte was ich made und da ging das 
Fentil ganz aus freriehen mit Willen 
wieder auf und er hatte den Schtrabl 
im Gejiht. Er mußte ſich umziehn 
und alle die Damens und Herrens 
fon das Feſt ſchimften. Nachber ſteck 
ten fie ſich Komfekt un Kucen ım 
Krachmandeln um Roſin ein, daß die 
Palitotaſchen un die Bompadüre, die 
in der Sardrobe hingen gans dick wa- 
ren, da tat ich jeden noch Fannilleeis 
um Fruchteis nein, bis fie foll waren, 
aber dal lefte unten naus, ohhh wie 
ie ſchimpften! So gewöhnliche Wör 
ters die nehm ich nich in den Mund 
wie die Hoffdamen. Da war ich nun 
auch böſe aeworden, forber war ichs 
nich, un bab die Hausſchlüſſel fer 
werelt, fie iteften in den Balitos un 
die mußten doc reingemact werden 
fon das Eis. Da jind die Seite nachts 
rumgelaufen und feiner bat neiae 
könnt in fein Saus un der Nachtwech 
ter fchlief, da bam ſie ibm gewekt, 
aber da wars bald Morgens, ih bab 
aber ſchön aeichlafen. 
Durdlaudhtigiter Herr Erbprinz! 


7. September, 


So große Freude mir aud) der 
Briefwechſel mit Ihnen bereitet und 
lo jehr ich die Ehre zu ſchätzen weiß, 
Ihnen Nachricht von meinem Leben 
und Treiben geben zu dürfen, jo muß 
ich Ihnen doc), jo leid es mir aud) tur, 
geitehen, dab mein Leben bier im 
Fürſtlichen Schlojje nicht jo verlaufen 
it, wie es die Gnade der allerdurdı- 
lautigiten Herrſchaften hätte voraus. 
jegen fönnen. Indem ich mic zu 
vielen Torheiten hinreißen ließ, die 
der Würde des Ortes nicht angemej. 
ven waren, verlegte ich Sitte und An. 
ſtand in hohem Maße und verjcherzte 
mir das Vertrauen und die Liebe 
meiner vielfachen Gönner und Freun— 
de. Damit nun mein lebhaftes Tem. 
perament mic nicht zu weiteren 
ſchrecklichen Dingen verleitet, die mid 
natürlich hinterher jelbit am tiefiten 
ihmerzen, jo joll ich vorläufig jeden 
Verkehr mit der Außenwelt abbrecen 
und ganz meinen Studien leben, Be 
jonders ſoll jich mein Augenmerf auf 
ortographiiche Uebungen richten, es 
it ja fir ein zebnjähriges Mädchen 
ganz unerhört, wie viele Fehler ich 
nocd made. Zo rufe ih dann Ihnen, 
durchlauchtigiter Prinz, enſtweilen 
mein „Lebewohl“ zu. ch bin zer. 
knirſcht, das will ich ehrlich geſtehen, 
und ſehe ein, daß ich ein, häßliches, 
boshaftes Geſchöpf war. 

Ihre Emerenzia. 

Ich babe den Namen hingeſchrie— 
ben um nich meinen, denn jo paßt es 
beiier. O Li, es iſt Ales ſo ſchrecklich, 
ich jene mich ſo nach Papa. DO Li wenn 
ich doch wech könte, ſie is jo falich und 
ich fönnt, die größten Gutenwerke tum 
jie wildes nic; Wortbaben. Sie hate 
mich geitern eingeipert fier Trepen 
hoch und wahr zum Kaffeſtündchen 
gegangen ins Dorf, oder nad Neu— 
ſtadt runter, ich wußte von nichts. 
Da bin ich aus dem Feniter aeklettert, 
wie 'ne Haß’ um hab aufn Dadı ge 
jefen. Un ich war nicht die Bohne 
ſchwintlich, die Leite waren unten wie 
Steefnadeln groß um ich bab’ geſum— 
gen wenn der Hund mit der Wuridt 
ibern Ekſtein jprinat un den ziveinten 
ers wenn der Rudel in der Wuth 
ſich'n Been ausreißt un ſolche Lieder 
darf man jonit nie fingen Tante jagt 
es warn aufrübreriiche un da hab id 
anstatt Pudel imer Tante gejungen 
un da bolten mich entlich Menſchen 
runter, aber Tante fam nicht umd fam 
nicht, ıch Friechte Angit, fie wäre un. 
tern Leierkaſten gefommen, da hab id 
Abens wies ganz dunkel war einen 
arogen Kuh-Jungen Geld gegeben, 
da bat er jein Horn mit genommen, 
wo er die Kühe mit tutet und hat im» 
iner gerufen eine Tante iS ferlohren 
gegangen tubt!!! ich wolte ibm nod) 
jagen das jie faliche Sare um falide 
Jene un jonit noc viel faliches häte 
zum austuten aber da fam fie ſchon 
angelaufen un bat mir 'ne Obrfeide 
gegeben eine furctbare ich babe ihr 
Die Zunge eine Stunde lana rausa® 
itreft bis mir aanz ſchlecht wurde. 
Sie iſt eben wieder runter bei die eine 
Hofdame gegangen der erzählt fie im- 
mer ales von mir, und ich fol meinen 
Drift an dich nachſen, ob feler drin 
jind aber dan mac ich ihn imer aleid 
fir zu und traa ibn fort. Liber Li fie 
bat mir ein Tagbuch gegeben da fnl 
ich jeden Tag reinichreiben ich weiß 
nich was, aber Brife ſolt ich nie am 
feinen Menſchen ichreiben zur Schira 
je für mid. Sag es doch meinem lie 
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ben Hermann bite und meinen Papa. 
Das Leben iS jchwer, oder ſchwehr, 
ic weiß e8 nich genau wies geichrie- 
ben wird, o Li es iS zum ferzweibeln. 
Dein Kerlchen. 


(Fortiegung folgt.) 


Gemeindeleben in Rußland. 
Bon G, D. Nempel, Swift Current. 
(Hortjegung.) 

Daß die Männer dem Reiche ir- 
gend hinderlich waren, ijt garnicht der 
Fall, jondern es fehlte der Regierung 
dort unter den fremden Völkerſtäm— 
men an mehr Nulturvölfern, d. h. an 
Menichenmaterial zur Bearbeitung 
der unfultivierten Ländereien, Die 
ſchon von ihrem gierigen Auge er 
fat worden waren. Und da waren 
gerade zwei baptiſtiſſch geſonnene 
Griechen das richtige Material dazu, 
um mit Tauſend anderer, die nun 
hin und ber, meiitens fehr vereinzelt, 
ihr Leben zum Nugen der hoben Re- 
gierung in Petersburg und Moskau 
in diefer Wildnis zubringen mußten. 
Das einzige Gute, was die Regie- 
rung an fie tat, war, daß es bier für 
wenig Geld gerade foviel Brantwein 
gab, wie in den beijeren Gegenden. 
Daher war mander diefer Armen 
aud) ganz dem Soff erlegen. 

Welch’ finitres Spiel hat doch Sa- 
tan unter den Seinen zum Verder— 
ben der Kinder Gottes auch in um- 
ſerm alten Seimatlande getrieben. 
Hier in dieſer Einſamkeit von damals 
gab es nad) wie vor feine Miffionare. 
Diele gehörten aber nadı dem Willen 
Gottes doch hierher. Da mußten 
zwei Männer wie dieje, ganz unirei- 
willig, nicht jchlecdhter wie Abraham, 
ihre Freundichaft und VBaterhaus ver- 
laſſen und in ein Land geben, wo fie 
nicht binwollten, wohin fie aber die 
Regierung aleihlam im Namen Got- 
tes jandte, 

Was noch mehr wunderbar er- 
iheint iſt, daß dieſe ihr geiitliches Le— 
ben noch nicht verloren hatten. Nadı- 
dem wir uns miteinander leiblih und 
geiitlih aeitärft hatten, machten wir 
uns auf den Weg zur Weiterreiie. 
Die beiden Sriechenbrüder, deren Na- 
men ich nicht mehr weit, begleiteten 
uns eine lange Strede und ſprachen 
allerort3 zu der VBerfammlung über 
das Wort. 

Das Wetter war durchweg Talt, 
aber jonit freundlih und auch die 
Vene nicht Fo ſehr ichlecht, fo daß 
das Weiterbewegen ganz aut vonitat- 
ien aing. Die Aufnahme war aller- 
orts herzlich und die Verſammlungen 
idmell voll, aufmerkiam und tbef 
ruhig. Faſt auf jedem Plate war 
es heute da3 erite Mal, daß das 
Evangelium gepredigt wurde. 

Beinahe wäre die Neife eine ſchöne 
neweien; doch es follte noch anders 
fommen. Wir famen bi8 an einen 
Ort, wo früher einer der Rornehme- 
ten und Reichen des Landes jern Rit- 
tergut gehabt hatte. Diefes mit iei- 
nen Zehntaufenden Dekiatinen Land, 
mit Kleinem und Großem — alles 
war von den Rlomuniiten eingenom- 
men und der Gutsherr abaetan wor- 
den. Auch bier wollte man, dak wir 
anbalten follten. E83 war Abend ge- 
worden und fidherlih nicht ohne 
Bangigfeit naben wir zu, dak mir 
ſprechen wollten. 

Am Mbend begaben mir uns 
m ein großes Efonomiesgebäude, mo 
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dann ſchon der große Raum weit 
überfüllt war. Noch hatte die Ver— 
ſammlung nicht begonnen und eine 
Horde ſchwerbewaffneter überfiel uns 
und arretierte mich. Sie nahmen 
mich beſonders und ſtellten ein pein— 
liches Verhör an. 

Meine Sache war beſonders jchwie- 
rig darum, daß ich audy in der Eile 
meine jchriftlien Zeugniſſe vergei- 
jen hatte mitzunehmen. Doc; konnte 
ic; mit Beſtimmtheit Zeit und Num- 
mer meiner Beſtätigung von der neu- 
en Regierung. als reijender Evange- 
liſt angeben und um jene Zeit reiped- 
tierte man nod) joweit die Sache, daß 
man mich wieder freigab, mit der Be- 
timmung, dab die Berjammlung 
itattfinden dürfe. An jenem Abend 
hatten wir eine der ichöniten Ver— 
lammlungen in meinem Xeben. Es 
war ſchon bald Morgen und noch im- 
mer wollte man mehr hören. Selbit 
der Abjchied war jo herzlich, day am 
liebiten die ganze große Verſamm— 
lung mit dein Kuß Abjchied nehmen 
wollte. Mehrere Männer, mit der 
ſcharfen Waffe in der Linken, reichten 
uns die Nechte zum Händedrucd und 
den Mund zum Kuſſe dar. — Gottes 
Wort iſt kräftig. 

Es wurden noch eine Anzahl Ort— 
ſchaften bejucht, wo wir zu unſrer gro- 
Gen Freude auch Kleine Gruppen 
Gläubiger, dod) meiltens ohne Anlei- 
tung, antraffen. An einem joldyen 
Orte war e8, wo e8 in der ganzen Se 
meinde nur eine ſchwache Frau gab, 
die des Leſens fundig war. Dieje 
la; dann einen Abſchnitt als Tert 
vor und beitimmte jemand von den 
Männern, dab er über diejen Text 
predigen mußte. TQTroß aller diejer 
Mangelbaftigfeit wird die Verſamm— 
lung aut beiucht und die Gemeinde 
mehrt ich, 

Dann wir waren den Fluß 
Uran  entlanggegangen näberten 
wir uns wieder mehr unſrer Seimat 
zu. Es war an einem Sonntaqnad) 
mittag, dann trafen wir wieder ein 
Torf an, wo wir Beriammlung ab 
halten wollten, was man uns nicht 
erlaubte, — Das eritemal auf diejer 
Reiſe. Man erkläre uns, was wir 
noch nicht wußten, daß das Geſetz 
paſſiert ſei, wonach alle Vorträge über 
Gottes Glauben verboten und alle 
Vorträge gegen den Gottesglauben 
erlaubt und unteritit jollten werden. 

An diefem Tage, gegen Abend pai- 
jierten wir noch ein Dorf und wollten 
Verfammlung balten, wa® man uns 
auch erlaubte, ALS fich mım die Ver 
lammlung angefüllt hatte und mir 
ihon beainnen wollten, fommt der 
Roppe und ein Kommumiit herein und 
fangen itarf au ſchelten an. Bald iit 
auch ſchon die Menge derart aufac- 
reat, daß man uns ans Leben zu ge- 
ben drobte. Wir befiirchteten um 
unser Zeben. 

Auch Bruder Mlerej, der fonit 
Tapfere, iit ganz entmutiat und in 
fih zufammenaefnidt. Much ich fühle 
nicht mehr nach Zeben. Nur Pruder 
Noſarow iit noch auf dem Plab und 
fucht ſich zu verteidigen, jedoch ver- 
gebens. 

— ‚Was iſt euer Vorhaben u. was 
hat euch nur berechtigt, hier unter der 
rechtgläubigen Kirche die verflüchte 
Ausſaat der Baptiſten auszuſtreuen?“ 
ſo ruft ganz wütend der Poppe. 

„Bir find im Auftrage unſres ge— 
liebten Heilandes hier, um auch un— 
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John J. Arklie R-O- 


OPTOMETRIST & OPTICIAN 


538 Lipton St., Winnipeg, Man. 
wird fein in 
Ruſſell Houfe, Emerfon, 
Montag, den 12. Septebmer 
Altona Hotel, Altona, 
Dienstag, den 13. September 
Queens Hotel, Plum Eoulee, 
Mittwoch, den 14. September 
Manitou Hotel, Manitou, 
Donnerstag, den 15. September. 
ferm Volke das Evengelium von der 
Liebe Gottes zu den Berlorenen zu 
bringen“, bringt Bruder Nojarom zu 
jeiner Verieidigung hervor. 
(Schluß folgt.) 
Umſchau 

Am 1. September feierten die Ge— 
ſchwiſter Iſaak Ediger, Winnipeg ihre 
Goldene Hochzeit unter großer Be— 
teiligung. Bitte nehmt goldene Se— 
genswünſche auch von des Editors 
Familie entgegen. 

Des Editors Schulkamerad aus der 
Halbſtädter Kommerzſchule, Br. 
Sans Willms, Winnipeg ſtarb nad) 
langem und ſchwerem, doch durch Got- 
tes Hilfe geduldig getragenen Kehl— 
fopfleiden am 2. September an Herz- 
ihlag und wurde von einer großen 
Trauerverjammlung von der Zion: 
Kirche aus zur legten Ruhe beglei- 
tet. Der Herr tröite die liebe Mut- 
ter und die Geſchwiſter. 
Muſiklehrerin 
mit längerer Praxis in Rußland 
wünſcht zu erfahren, wie viele Schü- 
ler jie erhalten fünnte. Preis .40 
Gents per Stunde und Street-Car 
tidest. Die werten Anmeldungen 
möchten jofort bei der Rundſchau ge- 
macht werden, 

— Mayor Anton Germaf von Ehi- 
cago trat in einer Rede bei einem 
Gabelfrühſtück im Amerikaniſchen 
Klub in Berlin energiſch für die Be— 
teiligung Deutſchlands an der Chica— 
go Weltausſtellung ein. Er gefiel ſich 
in der kühnen Prophezeiung, daß im 
Jahre 1933 die Prohibition in den 
Vereinigten Staaten der VBergangen- 
heit angehören werde, weiter erflärt 
er, dem Berbredhertum in Chicago jei 
ein Ende gemadjt worden und feiner 
Anficht nad erbole ſich Amerifa wirt- 
ihaftlich bereits langſam aber ficdher. 

— Nach einem Bericht des Leiters 
des ruſſiſchen Edelmetalltruites, Se- 
rebowffi, hat fich die Goldgewinnung 
in der Somjettunion im Laufe von 
vier Jahren des Fünfjahrplanes ver- 
fünffacht und überſchreitet damit den 
Vorfriegsitand. 55 Prozent der Gold- 
gewinnung werden nunmehr auf ma- 
ichinellem Wege gewonnen, während 
im Vorfriegsrußland die Goldgemin- 
nung handwerksmäßig erfolgte. 

Die Kapitalanlagen in der Gold- 
industrie, die fich vor dem Krieg auf 
100 Millionen Rubel jtellten, haben 
in den abgelaufenen vier Jahren des 
Fünfjahrplanes etwa % Milliarde 
Rubel erreiht. Durch die verichärf- 
ten Schürfarbeiten haben fid die feit- 
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geitellten Goldvorfommen um 258 
Prozent vergrößert. Bei Durdfüh- 
rung des zweiten Fünfjahrplanes 
würde die Somjettunion auf dem Ge- 
biet der Goldproduftion mit Südafri- 
fa in gleicher Reihe jtehen. 


68 verbefjert die Verdauung. 


„Mein Mann ijt jehr erfolgreidh- 
mit Forni's Alpenfräuter gewejen,“ 
ichreibt Frau Alfred Blais aus Neu-, 
bois, Que, „Ueber ein Jahr‘ lang 
lit er an Magenbeichiwerden und 
fonnte nicht einmal Haferſchleim ver- 
dauen. Set ißt er jede Speije, jelbit 
Fleiſch.“ Diejes Kräuterpräparat iit 
wegen feiner vorzügliden Wirfung 
auf die Verdauungsorgane berühmt 
geworden. Es wird direft aus dem 
Laboratorium von Dr Peter Fahrney 
& Sons Go., 2501 Waihington Blod. 
Chicago, Ill. geliefert. 


Bollfreigeliefert in Kanada. 

— Die anftraliidhe Fliegerin, Fran 
Jeſſie M. Keith-Miller, eine Haupt- 
figur in dem fürzlihen Mordprozeß 
in Miami, Yla., gegen den englijchen 
Hauptmann W. N. Lancaiter, der von 
der Anklage der Ermordung des 
Schriftſtellers Haden Clarke freige- 
jproden wurde, wurde von dem 
Agenten der Arbeitdepartements, Ja— 
mes 3. Foreiter, auf Grund eines 
Deporthtionsbefehls bernommen. 
Horejter, der von Wafhington nad) 
Miami gefandt wurde, um die Fliege- 
rin zu verhören, die angeblid 1931 
bon Naſſau aus ungeſetzlich ind Land 
fam, erflärte, da die Enticheidung 
nad) feiner Rüdfehr von Waſhington 
aus getroffen wird. Im Kreisgericht 
beantragte James M. Carſon, der 
Prozebanwalt für Lancaiter, die dau- 
ernde Aufbewahrung der medizini- 
ſchen Beweisgegenitände, die in dem 
Prozeß vorgelegt murden. Unter 
diejen Beweisſtücken befindet fich der 
Schädel von Clarfe. Ferner bean- 
tragte der Anwalt die Herausgabe 
ſämtlicher Briefe und Dokumente, die 
perjönlicdyes Eigentum Zancaiters find 
und als Beweismaterial verwendet 
wurden. 





Gibt den (äwaden Organen 
nene Straft 


Herr Adolph Hettler, Pittsburgh, 
Pa., jagt: „Meine Organe waren 
ſchwach und mit 40 Jahren fühlte ich 
mich wie ein alter Mann. Ich nahm 
verſchiedene Medizinen ein, aber fie 
halfen mir nicht viel. Eines Tages 
las id von Nuga-Tone und beforgte 
mir eine Flaſche. In weniger als 
einer Woche fühlte ich mich viel beifer, 
Ich habe nur drei Flaſchen verbraucht 
und bin jest jtarf und geſund und al- 
le meine Organe find fräftig. Nuga- 
Tone iit eine wundervolle Medizin.” 

Drogiiten verfaufen Nuga-Tone. 
Wenn der Drogiit e8 nicht bat, bitten 
Sie ihn, etwas dabon bei feinem 
Großhändler zu beitellen. Seien Sie 
fiher, dab Sie Nuga-Tone befommen. 
Nahahmungen mögen ſich als mwert« 
[08 ermweijen. 


Die Bibelſchule 
in ®innipeg wird nidht wie befannt- 
gegeben, mit dem Wbendunterricht 
am 15., fondern eine Woche fpäter, 
am 22. September beginnen. 











„Freie“ Bibelkurſe 
Beſonders für das Heim! 
in Deutſch und Engliſch 
(Rur $1.00 per Jahr fir Drucken 
und Boitaeld.) 
Der Plan: „Durch die Bibel, 
Buch Für Buch“ 

Die Bibel iſt das einzige Textbuch 
Nev. J. B. Epp, Hesston, Kanſas. 
(25 Jahre lang Bibellehrer geweſen 

in Schulen und Miffion.) 


Neueſte Nachrichten 


— Das engliſche Unterhaus hat 
einen Ausſchuß eingeſetzt, der ſich 
mit einer „Engeren Union” in Oſt— 
afrifa zwiichen den ehemaligen deut- 
hen Kolonie und der englifchen 
Kenya - Rolonie beichäftigen follte. 
An diefen Ausſchuß hat der befannte 
fte enaliihe Kolonialforſcher Prof. 
Rilliam Harbutt Dawſon auf Erfu- 
hen einen Prief merichtet, der un- 
ter den Ausſchußmitgliedern ſehr 
aroße Beachtung aefunden hat. Dam- 
fon hatte ſchon in Verfailles, mo er 
als Sachverſtändiger der britifchen 
Regierung auftrat, wiederholt von 
einer Aneignung deutichen Rolonial- 
mebietes geivarnt. Er jchreibt jetzt 
in genanntem Briefe an die engli- 
ſchen Unterhausmitglieder: „Ich den- 
fe, daß heutigestages fein Menſch 
mehr an die Vorwände alaubt, auf 
Grund deren Deutichland im Jahre 
1919 feine Kolonien genommen mır- 
den, jedenfalls fein Menich, der fich 
por oder ſeit dem Nahre 1914 die 
Mühe nenommen hat, an Sand maß— 
gebender Quellenunterlagen die Tat- 
fahen au prüfen.“ Der engliſche 
Sachverſtändige macht dann die Aus— 
ſchußmitglieder ernitlich auf die Tat- 
fache aufmerfiam, daß das deutſche 
Rolf noch mehr als früber an feinen 
Kolonien hänge, von denen aud 
nicht eine einzige von ihm als Kriegs— 
beute erworben worden fei. Sie fei- 
en alle „mit jchweren often an Le— 
ben und Werten erfchloffen und zu 
verhältnismäßig erfreulihem Hoch— 
ſtande geführt worden.” Dawſon er- 
klärt, daß die Fortnahme der Kolo— 
nien eine Quelle ſtetig wachſender 
Sorge für England ſein werde. Er 
geht ſchließlich ausführlich auf 
Deutich - Ditafrifa ein und warnt, 
auch nur um Saaresbreite vom Buch— 
ftaben des „Tanganyikamandats“ ab- 
aumeichen und unter allen Umſtän— 
den den Weg zu dem Ziel offenzu- 
halten, das Mandat zu gegebener 
Zeit in die Sand des Volkes zu Ie- 
gen, das die Kolonie ohne Zmeifel 
durch die Pforte der Ziviliſation ge- 
führt bat. Er ſchließt fih einem fran- 
zöfifchen Vorſchlag, der vor einem 
Sabre ala Verſuchsballon hoch ginn, 
an, „al3 eine praftiiche FFriedens- 
fımdaebung Deutichland alle feine 
Kolonien zurüdazugeben.” Er er- 
flärt, dab Enaland bei Kriegsſchluß 
bereit3 ein Fünftel der aefamten 
Erdoberfläche befaß, es aab feiner- 
let Notwendigfeit, mehr zu nehmen. 
Er forderte, dab es zu einer wirf- 
lihen Veritändiaung mit Deutichland 
fommen müſſe; denn Deutichland 
fönne niemals die ımgeheuren An- 
ftrenaungen und DOpfer vergefien, 
welche die Einrichtimg eines Ko— 
lonialreiches gekoſtel bat. „Wie 
könnte, warum ſollte Deutſchland 
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alles das vergeſſen?“ Er beſchwört 
das Unterhaus ſchließlich: „Tun Sie 
nichts, was eine Rückgabe Oſtafrikas 
an Deutſchland zur Unmöglichkeit 
macht, tun Sie vielmehr einen erſten 
Schritt — und ich hoffe, nicht den 
letzten — zu einer großzügigen Ver— 
ſtändigung über Kolonialfragen, wel. 
che nicht auf dem unſicheren und 
Wandlungen unterworfenen Spruch 
der Macht beruht, ſondern auf der 
Wiederanerkennung Deutſchlands, 


‚als eines tätigen Mitarbeiters und 


eines Wegebahners der Zivilifation.“ 
Das iit die Sprade eines flunen und 
fenntnisreichen Engländers; vielleicht 
wird fie jeßt, da man die Folgen 
von Berfailles in der ganzen Welt 
jo offenbar fieht und erfennt, auch 
bon den Stellen, welche die Entichei- 
dung haben, gehört md befolgt. 

Deutichland braudt Raum für jei- 
ne Jugend, braucht Robitoffe; und 
Ditafrifa, das e3 erworben, fann 
ihm beides geben. — Abendſchule. — 

— Der Waſſerverbrauch iſt in den 
Vereinigten Staaten pro Kopf der 
Bevölkerung dreimal fo groß wie in 
anderen Ländern. 

— New York. Alferd E. Smith, 
der letzte demokratiſche Präſident— 
ſchaftskandidat, trat ſoeben ſeine neue 
Stellung als Redakteuer der Zeit— 
ſchrift „The New Outlook“ an. Es 
handelt ſich um ein überparteiliches 
Platt, das ſeinerzeit von einem prote— 
ſtantiſchen Geiſtlichen gegründet wur— 
de. Theodore Rooſevelt war früher 
ebenfalls Redakteur der Zeitichriit. 
„Damit wird mir eine neue Gelegen 
heit gegeben, die komplizierten Prob— 
leme der gegenwärtigen Zeit, die ab 
ſolut gelöſt werden müſſen, zu beſpre 
chen,“ ſagte Alfred Smith. 

— Fort Collins, GColo., Zwanzig— 
taufend Männer, Frauen und Kinder 
auf den armen im oitlichen Colo— 
rado brauchen infolge zweier aufein 
anderfolgender Jahre mit Dürre und 
Migernten dringend Lebensmittel, 
Kleidung, jowie auch Futter für ihr 
Dieb, berichtete %. A. Anderion, Zei 
ter des Aubendienites der Landwirt— 
ichaftsichule von Colorado. 

— Bemidji, Minnefota. Den bis- 
berigen PVerdammungsurteilen iiber 
den Perfailler Schandvertrag, an deis 
fen Zuftandefommen leider auch ein 
amerikaniſcher Präſident und andere 
offizielle Vertreter unieres Landes 
aftiven Anteil genommen haben, hat 
fih in diefen Tagen dasjeniae des 
Dberiten Ralph Webb, des Bürger 
meiiter8 der canadiihen Stadt Win 
nipeg, angereiht. Scärfer ala ſich 
vielleicht irgend fonit jemand in den 
ehemaligen deutichfeindlihen Län— 
dern über das menichenunmürdige 
Glaborat der fogenannten „Broken 
Vier“ ausgeſprochen hat, erhebt Bür— 
germeiſter Webb jeine Stimme zu 
auniten der ımberziütgliden SBerrei- 
ßung des Dofuments, 

Der Oberſt ſprach auf der foeben 
zum Abſchluß aefommenen Nahres- 
taqunga der American Legion von 
Minnefota in Bemidji und forderte 
die dort veriammelten ehemaligen 
Krieasteilnehmer auf, ibren ganzen 
Einfluß aufzubieten, daß „die Re 
ateruna der MPereinigten Staaten 
fih mit dem Britenreiche zu dem 
Diele verbindet, den Berfailler Ver- 
trag in Stüde zu reihen.” Wie 
fehr er von dem unbeiligen und ver- 


werflihen Charakter dieſes Schand- 
werks überzeugt iit, beweijtt Oberit 
Webb dodurd), da er es als „einen 
der teufliihiten Pakte“ bezeichnet, 
„die in der Geichichte der zivilifierten 
Welt je von Nationen entworfen wor- 
den ſind.“ Der Ort und die Umitän- 
de, unter denen dieje Aeußerung fiel, 
ſowie d. Tatjadhe, daß fie vom Beifall 
der amerifaniichen Zuhörer begleitet 
war, machen fie bejonders bemerfens- 
wert. Der Oberit hat zweifellos redit, 
wenn er das Verjailler Diktat als 
die Urſache des Wettrititens in der 
Nachkriegszeit hinſtellt. Er hätte 
ihm auch noch eine große Teilichuld 
an den ungejunden MWirtichaftsver- 
hältnillen der legten Jahre in aller 
Welt zufchreiben fönnen. Die Haupt- 
fame aber iſt, das Bürgermeiiter 
Webb das elende Machwerk von Ber- 
failles in jo unerichrodener Weiſe 
beim richtigen Namen genannt hat. 

— Münjter, Dentihland, 29. Au- 
auit, Neichskanzler Franz von Pa— 
pen legte geitern vor einer großen 
weitfäliichen Baugenverfammlung 
fein politiiches Programm dar. 

In feiner Rede ging er u. a. 
auf die von dentichen Sondergerich— 

ten gefällten ſcharfen Urteile 
ein, bon denen Nationaljozialiiten, 
Stommuniiten wie Reichsbannerleute 
wegen begangener Terrorakte m 
gleiher Weije betroffen worden find, 
und bemerkte dazu: 

„Ich kenne fein Gerechtigkeitsprin— 
zip, das ſich eine Klaſſe oder Partei 
als Kampfmittel anmahen darf. Das 
it eine marxiſtiſche  (fozialiftiiche) 
Anffafiung, die ich ebenſo verwerfe, 
wenn jie and von den Nationaliozi- 
aliiten vertreten wird — eine Auf— 
faſſung, die ein Schlag in das Geſicht 
eines jeden Dentichen und ein Vor— 
ſtoß gegen die chriſtliche Weltanſchau— 
ang tft. 

„Die impulſive Rückſitsloſigkeit, 
bie der nationalſozialiſtiſche Führer 
(Adolf Hitler) an den Tag geiegt 
hat, Taht ſich mit feinen Anſprüchen 
anf eine Kühreritellung in der Re— 
nierung ſchlecht vereinbaren. Ad 
ſpreche ihm das Recht ab, die Min- 
derheit die feinen Befehlen gehordit 
on ſich ſchon als das ganze deutſche 
Volk zu betraditen und alle anderen 
Dentichen ala Bogelfrei anzuichen. 

„Wenn nötig, werde id, die An- 
erfennung der Gleichberedhtigung, 
die für alle deutihen Staatsbürger 
gilt, mit Gewalt erzwingen. Ad 
bin seit entichlofien, die alimmenden 
Funken der Bürgerfrienshese ans- 
znlöſchen fowie die zunehmende poli- 
tiſche Anfwiegelung und die poli- 
tiſchen Gewaltatfe zu unterdrücken.“ 

Reichskanzler Franz von Papen 
ging alsdann auf 
fein großzügiges Anfbauprogramım 
ein, durch das er dem deutichen Vol— 
Te in wirtidaftlicher Beziehung mwie- 
Der zu einem Pla ar der Sonne 
verhelfen will. Das Reidhsfabinett 
gedenft nadı jenen Ausführungen 
nicht einen Kurs einzuichlagen, der 
Deutichland wirtihaftlih vollitändig 
unabhängig madt, da man auf in- 
ternationale Wirtichaftsbeziehungen 
nicht verzichten könne. Doch ſollen 
auch fernerhin Einfuhrbeſchränkun 
gen in mäßigen Grenzen beſtehen 
bleiben. 

Das deutſche Aufbauprogramm 
umfaßt zwei Hauptgeſichtspunkte: 

1) Ausbau der ſtaatlichen und ge- 





7. September, 


Wanduhren, 


Weckuhren und Taſchenuhren werden 
gewiſſenhaft und unter Garantie re. 
pariert bei Johann Koſlowsky, 702 
Arlington Str. Winnipeg, Man. 





meindlihen gemeinnüßigen Arbeiten, 
wie Straßenbau, landwirtichaftliche 
Silfsmaßnahmen, Hausreparaturen, 
Ausbau des deutihen Stanaliyitems, 
Dafür follen 135 Millionen Marf 
aufgewendet werden. Hinzu kommt 
noch die weittere Förderung des Sieb. 
[ungswenjens auf dem flachen Lande 
und in den Vorarten der Großſtädte 

2) Neubelebung der Privatindu- 
itrie, um Tauſende von Arbeitslojen 
wieder produftiven Aufgaben zuzu— 
führen. 

Der Reichsfanzler begrimdete das 
Aufbauprogramm der Neichöregie- 
rung mit folgenden Worten: 

„Bei Behandlung diejes Problems 
gingen wir von der Erwägung aus, 
dab bedeutiame Anzeichen die Tat. 
ſache erfennen laſſen, 
dafı der Tiefpunkt der 

erreicht iſt. 
Daher werden alle Anjtrengungen zu 
einer Kräftigung der Nnduitrie zur 
Wiederbelebung des Wirtichaftäle- 
bens beitragen.” — Nach Franz bon 
Papens Schätzung können über 2 
Milliarden Mark für das Geſamtpro— 
gramm, das von der Neichsbanf aut- 
geheigen worden iſt, aufgemwendet 
werden. 

— Dortyinnd. Reichsbankpräſi— 
dent Dr. Sans Luther hielt bier eine 
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Hausphone Sandphone 
27473 55 693 


Dr. Elnafien- Dr. Oellers 


Chirurgie, Geburtöhilfe, Innere Arants 
beiten 
612 Boyd Blde., Winnipeg. 
— Bhone 26 724 — 
Epredftunden bon 2 — B. 


Dr. N. J. Neufeld 


MD, L.MEE. 
Geburtshilfe — Innere Krankheit — 
Chirurgie 
604 William Ave, — Teleph. 88 877 
Winnipeg, Man. 
Sprechſtunden: 2—5 nachmittags, 
und nad Vereinbarung. 


Dr. Geo. B. MeTaviſh 


Arzt und DOperateur 
— Sprit Deutih — 
X:Strahlen- und eleftrifche Be» 
bandlungen und QOuarts Mer- 
eury Lampen 
Spredftunden 2-5; 7-9. Phone 52 876 
500 504 College Ave. — Winnipeg. 


Dr. 9. Herichfield 
Braktiſcher Arzt und Chirurg 
Spridt beutid. 

Dffice 26 600 Rei. 28 158 


6576 Main St., Ede Alerander 
Winnrnipeg, Man. | 


Depreflion 





























Dit; 5 Wa 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Sellirf Ave, Winnıpeg, Man. 
Office · Phone: Bobnungs-Phone: 
64 466 53 261 
@ebiegene Arbeit darantiert. 
vw... „ Bequeme Bablungen. 
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Ginfaches Tafeljalz ift oft gut für 
den Magen. 


Trinke viel Wafjer mit einer Flei- 
nen Salzmiſchung. Wenn du mit 
Gaſen angefüllt bijt, füge einen Löf— 
felvoll Adlerika bei. Dieſes wäſcht 
beides den Magen und auch die Ge— 
därme aus und befreit dich von allen 
Gaſen. 

Führende Drogiſten: 


In Morden Ven Allen. 
In Winkler, Nitikman, Sirluck & 
Safeer. 
In Hague, J. A. Frieſen u. Sons. 





Anſprache auf dem Kongreß der deut— 
ſchen Genoſſenſchaftsbanken und be— 
fundete erneut ſeine Entſchloſſenheit, 
den Goldſtandard der deutſchen Wäh- 
rung auf alle Fälle zu verteidigen. 

Dr. Sans Luther erklärte, da er 
abjolut gegen jede Inflation ſei, und 
dab die Neichsbanf ſich verpflichte, 
wirtichaftlich geſunde Unternehmen 
mit Kredit zu verforgen. Die Reichs— 
banf jei auch bereit, jo bald wie mög- 
lih den Disfontjag zu reduzieren. 

— Aus Schloß Guehlen, nahe 
Lindow bei Neuruppin, dem Heim 
des früheren Reichsbankpräſidenten 
Dr. Hjalmar Schacht, find Silberwa- 
ren und mehrere Kleidungsſtücke ge- 
itohlen worden. Die Einbreder dran- 
gen mit einer Leiter durch ein Fenſter 
ein. 

— Um mehr als 30 Prozent gin— 
gen die Inlandſteuer-Einkünfte der 
1.5.4. in diefem Jahr im VBergleid) 
mit dem vorigen Jahre zuriid. Die 
Einkünfte itellten fich foweit auf $1,- 
557,729,042 gegen $2,428,754,172 
im vorigen Sabre. 

Die Einfommenitenern blieben mit 
$1,556,756,697 um $803,283,799 
hinter denen von 1931 zurück. 

Die Einkünfte aus TQTabafiteuern 
ergaben $398,578,619, ein Ausfall 
bon $45,697,884. Die Steuern für 


Bruchleidende 


Berit die nuglofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's Plapao-Pads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile ſicher am Ort zu bal- 
ten. Steine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutſchen. 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luſt behandelt und die hratnädigften 
Bälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alfo 
fein Vruchband mehr gebraudt. Wir 
beweiſen, was wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonft zuſchicken. 


Sonden Sie fein Geld 


nur Ihre Adrefie auf dem upon für 
freie Probe Plapao und Bud über 








Senden Sie Anpon heute an 
Plapao Laboratories, Juc., 
2899 Stuard Bldg., St. Lonis, Me 


Ünrefie 
Rom 
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Zigaretten wieſen eine Zunahme auf. 
Die Einkünfte aus Theaterſteuern 

ſchrumpften um $929,258 ein. Die 

Theater lieferten $1,270,513. 

Deitillierte Spirituojen lieferten 
an Steuern $8,703,963. Für Spi- 
ritus für Induſtriezwecke wurden 
$7,906,945 an Steuern erhoben. 

— Im großen Nordweiten der 
Ver. Staaten oder, genauer gejagt, 
in der jogenannten Getreidezone, mit 
Soma als Mittelpunti, jpielen ſich 
zurzeit Vorkommniſſe ab, die nahe an 
Aufruhr jtreifen. Die Farmer find 
am Streif, und was fie verlangen, 
ind höhere Preiſe von den Städtern 
fiir ihre Produkte, Nun iſt ja der 
Antagonismus zwifchen Stadt und 
Land in jenem Teil des Landes nichts 
Neues, wenn er aber derartige Di- 
menfionen und, was noch jchlimmer 
iit, derartige Erbitterung annimmt, 
wie dies jet der Fall zu fein ſcheint, 
dann jind, wenn nicht Vernunft und 
Ueberlegung die Oberhand gewinnen, 
böje Folge zu befürchten. Erbitterte 
sarıner blodieren die Handelszentren 
Dmaba, Neb., und Siour City, Kan— 
as, ſowie eine ganze Anzahl Kleiner 
Städte, um zu verhindern, daß Vieh, 
Mild und andere Farmprodufte die 
Schlachthäuſer, die Elevatoren, die 
Milchverteilungspläge erreichen und 
in eriter Linie nicht an die Bevölke— 
rung der Städte gelangen, die von 
den Farmern bezüglih ihre Nah— 
rungsmittel abhängig find. 

— Porto Allegre, Brafilien, 28. 
Auguit. Das Staat3-Departement 
wurde heute benadrichtigt, daß ſechs 
Rebelen-Flieger von Sao Paulo das 
Sauptauariier der Regierungstrup- 
pen zu Guapiara mit Bomben beleg- 
ten. Drei Soldaten wurden getötet, 
acht verlegt. 

— Breslau, Deutichland, 24. Ana. 
General Theodor von Paczensky und 
Zenezin, weldyer Präſident von Hin- 
denburgs Klaſſenkamerad in der Ka— 
dettenanitalt zu Wahlitatt war, itarb 
heute dabier nach kurzer Krankheit 
im 85, Zebensjahre. Er trat im Jah 
re 1917 aus dem aftiven Dienjt aus. 

St. Paul, 25. Aug. Pipeſtone 
County Farmer, welche mit der Ber- 
käufer-Freitags-Bewegung, die im 
Jowa begann, fompatbifieren, fagten 
heute, dab fie verjuchen werden, das 
für den Marft beitimmte Getreide 
und Vieh zurüczubalten. Dieſe Kam— 
pagne ſoll am Montag beginnen. Der 
Verkauf von Milch, Rahm und Eier 
wird erlaubt ſein. Trotzdem noch kei— 
ne beſtimmten Pläne ausgearbeitet 
ſind, ſo wurde von einigen Leuten an— 
gedeutet, daß das Poſtenſtehen auf 
den Landſtraßen stattfinden wird, 
jollte dies nötig fein. 

— Helfinnfors, Findland, 25. Aug. 
Die Regierung beabfichtigt, unge: 
fähr 20,000 Amneitie zu gewähren. 
Die Leute wurden der Webertretung 
des Prohibitionsgeſetzes überführt, 
da3 Fürzlich ausgehoben wurde. Ei- 
ner der Gründe iit in der Ueberfül— 
lung der Gefängniſſe und der Koiten 
zu fuchen. Das Prohibitionsgeieß in 
Finnland trat 1919 in Kraft. Es 
dauerte nicht lange, da waren dop— 
pelt fo viel Berfonen in den Gefäng— 
niffen, al$ vorher ohne PBrobibition. 
Das Geſetz wurde am 5. April dieies 
Jahres widerrufen. Sechs Wocen 
darauf wurde befannt gemadıt, dab 
die Berbaftung. wegen Trunkenheit 
um 50 Prozent abgenommen hätten, 





Eine ansgezeichnete Medizin für Magen, Leber und Darm. 


Bufammengeitellt von einem jachverjtändigen Chemiker zur = bei fol» 
genden gewöhnlichen Leiden und Beſchwerden: Verjtopfung, Unverdaulich- 
feit, Gaje, jauren Magen, Appetitlofigkeit, Nervojität, rheumatiſche Schmers 
zen, ungejunden Schlaf, Blutarmut und allen anderen Leiden, die bon 
unreinem Zuftand des Blutes herrühren. 


Bor dem Gebrauch gut zu fchütteln, 
Dofis: Einen großen Eßlöffel voll dreimal täglich vor oder nad) 
dem Eſſen. Bei Kindern dem Alter entſprechend. 
No. 12878 Proprietary or Patent Medicine Act. 
Alloholiſcher Inhalt 9 Prozent. 


Der Preis ift $1.25 per Flafche portofrei. Da wir ein bejonderes 
Ablommen mit den Bejigern dieſer Keeno Herb Tonic“ (Keeno Kräuter» 
medizin) getroffen haben, jo fünnen wir ſie als Ausnahme für $1.00 
per Flaſche portofrei an unjere Xejer verfaufen 


Es iſt eine altbefannte und empfohlene Medizin, und ein Ber» 
ſuch wird gewiß auch bei Dir die erhofften Nejultate der Behandlung 
zeitigen. Bejtelle jie heute noch. 
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Vertreter = Ejier County, Ontario: 


John Neufeld, vundry Street, Leamingten, Ont. 





Nührige Bertreter werben gefudht, 
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Umſouſt 


* erteile ich jeder Dame 
J einen guten Rat bei 


Weißfluß. 


Jede Dame wird erſtaunt 
und mir dankbar fein. Frau 
t A. Gebaner, Stettin. 2. 36 
Friedrich-⸗Ebertſtraße 105, 
Deutihl. (Porto beifiigen) 
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— Die dentſchen m-bie-Welt- 
Flieger jind in Japan eingetroffen, 
jet geht es weiter iiber Shangat, In— 
dien, und es braucht nicht mehr lange 
nehmen, bis jie in Berlin landen wer- 
den. 

— New Norfs Mayor Walker hat 
refigniert. Gegen ihn war ja ein 
Verfahren eingeleitet worden, ihn jei- 
nes Amtes wegen Unregelmäßigfei- 
ten in jeiner Amtsführung zu ent- 
heben. 

— Heute, Sonnabend, wollen die 
beiden Bootfahrer Kaye Don non 
England in jeinem „England III” 
und Gar Wood von den U.S.4. in 
feinem „America X” um die Wette 
fahren, um den Weltrecord aufzuitel- 
len. Kaye Don hält den Weltrecord 
mit 119,81 Meilen per Stunde. Je- 
der hofft, als Sieger de Trophäe zu 
erhalten. 

Im eriten Nennen bat, wie die leb- 
ten Nachrichten lauten, Gar Wood ge- 
onnen. 

— Die Mildpreife in Winnipeg 
find durch die „Utility Board, feitge- 
legt, u. die Lieferer jollen $1.62 für 
100 Pfund für 80% der gelieferten 
Milch erhalten, und $1.17 für die 
legten 20%. 

— In Genador it es ſehr unruhig, 
doc iſt die Hauptitadt noch in der 
Kontrolle der Negierungstruppen. 

— Die Farmitreifer in Jowa ha- 
ben zeitweilig die Sperre aufgehoben, 
und die Produfte gehen in die 
Sıädte. 

— Deutichland hat am Gleidhitel- 
lung in der Wehrmacht gebeten 
Frankreich will Deutichlands Verlan— 
gen jtudieren, wird mohl alle Betei- 
ligten am Verfailler Diktat zur Be- 
ratung beranziehen, auch die Ber- 
einigten Staaten, denn es ändere ja 
den Vertrag. 

— Die jüdiſchen Zioniiten haben 
einen Kongreß in Winnipeg. Dele- 
aaten jind wohl von aller Serren 
Länder vertreten. 

— Sonnenfiniternis ift doch etwas 
Beſonderes. In Manitoba follte der 
Mond ja bis 76% der Somnenober- 
fläche bedefen. Und der Himmel 
war die letten Tage mit Wolfen be- 
det. Doch gegen Mittag am lebten 
Auguſt Flärte fi der Simmel und 
Taufende und Abertaufende fonnten 
es beobachten, wie der Mond über die 
Sonne ging, und eine Sichel nur 
übrig blieb. Im Diten foll der Sim- 
mel mit Wolfen bededt geweſen jein, 
fo dab auf vielen Stellen man alle 
Vorbereitungen veraeblih aetroffen 
hatte, denn dort in Quebec gab e8 ja 
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eine totale Sonnenfiniternis. Es 
war über Mittag, Ein amerifani- 
jcher Flieger hat eine Anzahl Auf- 
nahmen vom Flugzeug aus in einer 
Höhe von 5 Meilen gemadht. 

— Der engliiche Flieger Mollifon, 
der als eriter in einem Flugzeug al- 
lein den Atlantiihen Ozenan von Dit 
nad) Weit überflog, hat jeinen Rück— 
flug eingeitellt und fährt per Damp- 
fer nah Haufe auf die Bitte jeiner 
Frau und Freunde, denn jeine Ner- 
ven jind ſehr angegriffen. 

— Am 31. Angnit feierte die hol- 
landiihe Königin Wilhelmine ihren 
52. Geburtätag. Sie iſt jeit 1898 
Königin, 

— In Saskatchewan haben die Ha- 
gelverſicherungsgeſellſchaften in die- 
jem Jahre $800,000 Verſicherungs— 
aelder ausgezahlt. 

— Sehr ſchwere Regenſchauer jind 
über den Weiten Canadas gegangen, 
ja in Sask. ſoll er bedeutenden Sca- 
den angerichtet haben. 

— Prof. I. W. G. MacEwen war 
der erite Paſſagier, der über die 
nördlihe Route durh Churchill in 
Canada eintraf. 

— Gehr ſchwere Unruhen brachen 
in Mufden in der Mandichurei aus, 
doch wurden die EChinejen von den 
Yapanern geichlagen. 

— Der amerifaniihe Flieger Ja- 
mes Doolittle foll einen unoffiziellen 
Schnelligfeits-Fzlugreford mit 293,- 
193 Meilen, iiber 293 Meilen per 
Stunde aufgeitellt haben. 

— Drei Sopvietforicher 
dem hohen Arktic zurückgekehrt, fie 
wurden von 4 neuen erießt, zu denen 
eine Frau gehört, die auch auf 3 Nab- 
re in die Eiswüſten aingen. 

— Am 29, Angnit feierte der Ge— 
neral-Zeutnant Son. 8. D. MeGre— 
gor feinen 72. Geburtstaa. 

— Nach einer abenteuerlichen Flucht 
iit einer der führenden ſpaniſchen Ge— 
genrebolutionäre, der Marauis E3- 
ouibel, in Gibraltar anaefommen. 
Der Marauis war der Befiter des 
Palaftes in Sevilla, in dem der Ge— 
neral Sanjurjo während der Revolu— 
tionstage fein Sauptauartier aufge— 
ſchlagen hatte. Als der General San- 
jurjo geflohen war, ftedte der wüten— 
de Mob den Valaſt in Brand. Der 
Marquis entfloh in einem Auto an 
die Hüfte und fette feine Flucht in 
einem Motorbott fort. 

— Auto fordert in Amerika zahl- 
reihe Opfer. Das Sandelsamt aab 
in einer neuen umfaffenden Stati- 
ftif bekannt, daß in den fontinenta- 
len Ber. Staaten im Sabre 1930 ins- 
geſamt 31 303 Berfonen bei Auto- 
unfällen getötet wurden, gegen 29. 
521 Perfonen im Sabre 1929. Die 
Toderate ftellte fich dabei auf 26.4. 
Bon diefen Unfällen find 29 080 di— 
reft auf Automobile zurückzuführen; 
1700 auf Kollifionen zwiſchen Autos 
und Eifenbahnen und 463 auf Kolli— 
fionen von Autos mit Strabenbah- 
nen. 

— London. Schatzkanzler Lord 
Sanfen und mehrere andere Kabi— 
nettsmitglieder begaben fih nad 


find ans. 





Ausländiihe Pakete 
794 Alexander Ave. 





Palete und Geld nad Rußland 


Torgiin-Geldiendungen per Expreß direlt an den Empfänger. Unkoſten $1.00. 


G. A. GIESBRECHT 
Phöne 87 152 


— Torgſin-Pakete. 


Winnipeg, Man. 








Southempton zur Begrüßung der 
britiihen Delegation, die bon der 
Reichskonferenz in Ottawa heimfert. 

Premier MacDonald, der aus jei- 
ner Heimat Laſſiemouth, Schottland, 
bald nad) London zurüdtommen 
wird, beabfichtigt, ſich nach Balmoral, 
Schottland, zu begeben, um dort eine 
Woche als Gaſt des Königs zuzubrin- 
gen. Stanley Baldwin, Führer der 
britiijhen Delegation zur Ottawa— 
Stonferenz, wird in Balmoral münd- 
lichen Bericht erjtatten und dann fur- 
zen Ferienaufenthalt in Frankreich 
nehmen. Er wird diefer Tage im 
Nundfunf über die Ottawa-Konferenz 
berichten. 

— Genf. Dem Bölferbund ging 
eine weitere Note Boliviens zu, in 
welcher die boliviiche Regierung einen 
Weg zum Meere durd) das Gran Cha- 
co als Boliviens Recht verlangt. 

„Bolivien,“ heit es in der Note, 
„bat nie den Standpunft verfocdhten, 
dab Notwendigkeit ein Recht jchafft, 
aber ein Land hat das Recht zu be- 
fiten, was ihm gehört. Das trifft 
bezüglich Boliviens in diejem Falle 
zu.“ 

— Berlin. Bürgermeiiter Anton 
J. Cermaf von Chicago, der gegen- 
wärtiq Europa bereiit und dabei für 
die im nächſten Jahre in feiner Stadt 
ftattfindende Weltausitellung wirbt, 
iſt hier von Reichsfanzler Franz bon 
Papen empfangen worden. 

— Helfinnfors, Finnland. — 

In einer entlegenen Gegend Finn- 
lands wurden wie ſeinerzeit ge- 
meldet — im DOftober vorigen Jah— 
res die graufig zugerichteten Leichen 
von 40 Berionen entdedt. Nett wur 
den drei Männer und drei Frauen 
verhaftet, die fich einen offulten Kreis 
nannten und das Geſtändnis ableg- 
ten, in „Erfüllung ihrer offulten 
Pflichten“ den Maſſenmord begangen 
zu haben. Die dem Arbeiterjtande 
angehörenden Mörder jind don Ge 
richtsärzten unterſucht worden, die 
alle fiir geiſtig minderwertig erflär- 
ten. Ganz Finnland wartet trogdem 
auf eine ftrenge Beitrafung der Maj- 
jenmörder. 

— Bräfident Hoovers Geburts— 
tag. Präſident Herbert Hoover fei- 
erte am 10, Auquit jeinen 58. Ge— 
burtitag und nahm zahlreiche Ge— 
ichenfe und Glückwünſche entgegen, 
unter denen ſich auch eine große Harte 
mit Grüßen befindet, die von 40 000 
Perſonen unterjhrieben war. Im 
jıbrigen verbradite der Präſident den 
Tag wie jeden anderen an feinem 

Arbeitstifhe. Am nädjiten Abend 
hielt er feine Annahmrede als Prä- 
ſidentſchafts Kandidat der republifa- 
niihen Bartei. Die Rede war über 
das Radio im ganzen Lande zu hö— 
ren, 

— #erlin, 21. Ang. Wie heute 
in Erfahrung gebracht wurde, bat 
Profeſſor Albert Einitein vom Ame- 
rifaniihen Nnititut für vorgeſchrit— 
tenes Studium die Einladung erhal- 
ten, dem Inſtitut als lebenslängliches 
Mitalied beizutreten. Der meltbe- 
rühmte Mathematiker und Phyſiker 
bat noch feine Enticheidung über die 
Annahme der Einladung getroffen. 

Falls er diejelbe annimmt, muß 
er fünf Monate im Jahr dem Inſti— 
tut widmen. Man erwartet, daß er 
ib in diefem Falle mit feinem 





7. September. 


Affiitenten Dr. Walter Mayher in 
Princeton, N. J., niederlaffen werde, 
Um das von ihm erwartete Gehalt be. 
fragt, joll Einjtein eine jo geringe 
Summe genannt haben, dab das 
Inſtitut erwiderte, nicht jeinen Wün— 
ſchen entipredhen zu können und auf 
die Nennung einer größeren Summe 
beitand. 

— Bon Wien wird über d. olym- 
piiche Florett-Meiiterin Ellen Preis 
gejchrieben: 

Wer hat die fleine Ellen Preis bis 
por wenigen Tagen nod gekannt? 
Die engeren Sportsfollegen bloß, die 
Fechtkreiſe. Heute fennt ihren Ra. 
men die ganze Welt. Weber Nadıt iſt 
fie eine Weltberühmtheit geworden, 
diejes 21 jährige junge Mädchen.. Ei. 
ne Brünette, die mit ihrem Florett 
fiir Defterreih in Los Angeles eine 
Soldmedaille errang, und — eine 
ſeltſame Fügung, eine ſymboliſche, 
wenn man will — aus Berlin itammt, 

— Der Gran-Chaco-Konflift zwi. 
fhen den füdamerifanifchen Staa- 
ten Bolivien und Paraguay it im 
Grunde genommen auf zwei Brief. 
marfen zurüdzuführen. Beide Staa- 
ten bradten Marfen mit den Kar— 
ten ihrer Länder heraus und auf 
beiden war das Gran-Chaco-Gebiet, 
da8 nah einem Sciedsipurd den 
beiden Staaten je zur Hälfte ge 
hört, in feiner ganzen Ausdehnung 
„offupiert“” worden. Das führte 
dann zu diplomatiichen Streitigfei- 
ten, Erregung der Volksmaſſen und 
ichlieglich zur Mobilmachung der bei- 
den Länder. 

— Das Mostaner kommuniſtiſche 
Dentralfomitee erließ eine Auffor- 
derung an die Nungfommuniten, 
ſich jofort maſſenhaft zur Dienitlei- 
tung zu melden, um die Bauern 
bei der Ernte zu fontrollieren. Es 
werden Prigaden gebildet werden, 
um die Ernte „vor den Plünderun- 
nen der hungrigen, bagabundieren- 
den Bauernbanden” zu ſchützen, die 
bauptiächlich in der Ufraine umd im 
Molgagnebit ihr LUmmejen treiben. 
Laut Mosfauer Meldungen haben 
fih bisher zwei Millionen Nung- 
fommunijten gemeldet. 

— Zeppelin bringt jeltene tropi- 
ie Gewächſe. Bisher war es ım- 
möglich, feltene trophiſche Gewäch— 
je nad) den Botaniſchen Gärten in 
Europa zu transportieren, da der 
Dampfertransport zu lange dauerte 
und die Pflanzen dabei gewöhnlid 
umfamen. Durch die fchnelle über- 
auerung des Atlantiſchen Ozeans von 
PBrafilien nach Deutichland im „Graf 
Beppelin” ift das jedoch möglich ge 
worden. So brachte der „Graf Ze 
pelin“ fürzlich u. a. zwei injeftenfrei- 
ſende Pflanzen aus Brafilien für die 
Botaniihen Gärten in Deutichland, 
nämlich die Mayacao und eine Abart 
der Genlisca. Der Transport bon 
PBrafilien nach Deutfchland hatte mit 
dem Luftichiff nur 3 Tage gedauert 
und die Pilanzen- hatten dabei nichts 
an Friſche eingebüßt. 





Gine Strickmaſchiene 
(Auto-Snitter) 
noch jehr gut erhalten, fir mäßigen 
Preis zu verfaufen. Anfragen richte 
man an: J. R. 
Rundſchau Publ. Hause 672 Ur 
lington &t., Winnipeg Man, 





ft 
nu 


bi 
hi 


et 
bi 


u 









iſt 


i⸗ 


uf 
jet, 
den 
ge 
ıng 
rte 
fei- 
nd 
bei« 


ſche 
for- 
ten, 
tlei- 
ıern 
63 
den, 
run⸗ 
rent. 
die 
) im 
ben. 
aben 
ung« 


ropi- 
um« 
väch⸗ 
n in 
der 
uerte 
nlich 
über⸗ 
3 por 
Graf 
h ge 
Zep· 
nfrei- 
ir die 
‚land, 
Abart 
t bon 
e mit 
auert 
nichts 


Yaigen 
richte 


2 Ir 





1932. 


Mennonitifdye Yundfihan ; 
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Farmer! 
Jahre bringen kann? 


The Success Grain Co. 
LIMITED 


Benötigen Sie jeden Gent, den Ihnen Ahr Getreide in diejem 
Wir befigen ein der Neuzeit angepaßtes Kommiſſions— 
geſchäft und fpezialifieren in PBlatform-Verladungen. 

Stellen Sie Ihre Getreideverladungen anf uns ans 
und enden Cie uns den Verladungsichein mit Xhren Anordnungen. 
was wir wollen, iſt einen Verſuch zu machen, 

Im befriedigt zu fein, ſchicken Sie an 


S-U-C.-C-E-S.S 
164 GRAIN EXCHANGE BLDG. WINNIPEG, MAN. 
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— Hoditer Inrm für Weltans- 
ftellung. Ingenieur Frank A. Ran- 
dall gab befannt, dab er für die 
näditjährige Weltausitellung in Chi— 
cago am Seeufer einen 2063 Fuß 
hoben Turm aufbauen wird, der das 
höchſte Bauwerk der Welt daritellen 
dürfte. Die Baufoiten dürften fich 
etwa auf $3 000 000 jtellen und find 
beinahe aufgebradt. Der geplante 
Turm wird den Eifelturm in Paris 
um 1079 Fuß und das Empire State 
Building in New York um 813 Fuß 
an Höhe übertreffen. Der Turm 
wird auf einem 500 Quadratfuß- 
Fundament ruhen und fich nach oben 
zu berengen, So da die Beobadı- 
tungs-Blattform in 1933 Zub Höbe 
nur nod) 40 Quadratfuß ausmachen 
wird, 

— Echnldenzurüdzahlung unmög- 
lich. Die Deutiche Banf und Dis- 
fontgeiellichaft, die am 1. Sept. 
eine Anleihe in Höhe von $25 000. 
000 in New Morf fällig bat, iſt nicht 
in der Lage, dieje zuriidzuzahlen, 
da die Reichsbank ſich außeritande 
fab, die für die Rückzahlung nötigen 
Deviien zur Verfiigung zu ſtellen. 
Die Obligationen haben Zinstupons 
bon 6 Brozent und werden gegenmär- 
tig zu ungefähr SO gehandelt. 

100 Million Banme nen nepflanzt. 
Von itaatlihen Forſtdepartements 
der U. S. A. wurden im bergange- 
nen Jahr itber 100 000 000 Bäume 
zum Anpflanzen in verjchiedenen Tei- 
len des Yandes verjandt. Das Land- 
wirtihafts- Departement gab befannt, 
daß 25 510052 Bäume zum An- 
dilanzen von Farmaelände verjandt 
wurden. 52 507 690 wurden auf 
Staatsgelände gepflanzt und 24« 
839 109 wurden für private Wald: 
flähen ausichlieijlich der Farmen ver- 
teilt. New Nork führte mit insge— 
ſamt 42 211 500 Bäumen. 

— Buenos Mires. Ans San- 
totorna liegen bier Meldungen vor, 
man babe von einer in Borto Allegre, 
Drafilien, angelangten „autunterrid) 
8· 


teren Perſönlichkeit“ erfahren, daß be 
reits 15,000 Mann im braſilianiſchen 
Bürgerkrieg geopfert worden jeien. 
Das Ende ſei nody gar nicht abzufe- 
ben, weil die Rebellen aus Santiago 
jih an allen Fronten in feiten Stel: 
lungen behauptet hätten und ihnen, 
wie auch der brafilianiichen Regie— 
rung, Truppen und Geldmittel in 
Hülle und Fülle zur Verfügung jtän- 
den. 

— (ine Meldung ans d. brafilia- 
niſchen Sauptitadt über Buenos Ai— 
res, Argentinien, berichtet, daß in 
Rio de Janeiro die Truppen mit Ma- 
ichinengewehren einen Bolfshaufen 
zeriprengten, welcher ji) zu einer 
Proteitfundgebung gegen den Krieg 
zulammengerottet hatte, welchen die 
Regierung mit den Rebellen von Sao 
Paulo führt, und dab dabei mehrere 
Berjonen tot und viele verwundet 
niedergeitredt wurden. 

— Wafhingten. In einem Be 
richt an das Marine -» Departement 
wird aus Nicaragua gemeldet, dat 
ein Amphibien-Flugzeug mit drei 
Marinejoldaten vermißt wird. 

— And) beim zweiten Wettrennen 
der Bootfahrt Wood und Don gewan 
der Amerifaner. 2 Zylinder des 12 
Splindermotors des Engländers ber- 
iagten beim Nennen. 

— In Kelloe und Noland, Man. 
wurden Einbrüche verübt und $1500 
in Bar und $800 in Ware geitoblen, 
in der Nadıt von Sonnabend auf 
Sonntag. 

— Italien hat befannt negeben, 
das es Deutichlands Forderung der 
Sleichitellung in der Wehrmacht un 
teritiite, denn es habe diejelben Ned)- 
te, wie auch die anderen. Gngland 
joll auch iympatiich zur Trage iteben, 
Polen bat proteitiert. Muſſolini ver: 
langt die Reviſion des Verjailler Ber 
trages, um die Ungerechtigkeit auf- 
zuheben. 

— In England ſtreiken jest ſchon 
150 Tauſend Tucharbeiter, und eben 
ſoviel ſtehen vor dem Streik. Die 
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Winnipeg Motors 
(John F. Voth) 
181 Fort St. und 197 Main St. 








Telephon 94 037 Winnipeg, Man. 








Bemühungen der Regierung haben fo 
weit noch feine Nejultate gezeitigt. 

— (ine franzöfiidhe Fliegerin er- 
reichte eine Höhe von 31900 Fuß. 

— Die fliegende Familie Hutchin- 
on iſt nach Greenland geflogen ohne 
die Däniſche Erlaubnis zur Landung. 
Es wurde ihr aber geitattet, weiter 
zu fliegen. Pie Erlaubnis wurde 
verweigert, weil es zu gefährlich it, 
dort zu landen. 

— Der „Labor Day,” der 5. Sept. 
bat in den U. ©. A. etwa 200 Men- 
ichenleben gefordert dur Unglücks— 
fälle. 

Unweit Headinaly, 8 Meilen 
bon Winnipeg entfernt, bat man 
einen Winnipeger ermordert aufge- 
funden. Die Polizei jucht nad) dem 
Mörder. 

— Der Stahlhelmverband hat in 
Berlin eine aroße Parade veranital- 
tet vor dem Stanzler und feinem Ka— 
binett und Mitgliedern des Hauſes 
Sobenzollern. 

— Hunderte verloren ihr Leben 
bei Straßenfümpfen in Guayaquill, 
Gcuador, Zentral -» Amerika. 

— Der Rio Grande Fluß in Texas 
it aus den Ufern getreten und bat 
einen Schaden von etwa 2 Millionen 
verurſacht. 

— Stürme in der Gegend Newda— 
le, Man., baben die vielverjprechen- 
de Ernte total vernichtet. 

— Zwölf Millionen an Strafen 
folleftiert. In den leßten zwei Nab- 
ren beichlagnabmten die Prohibiti— 
onsagenten der U. ©. Beſitz im 
Werte von $21 000 000 und verur- 
jachten die Verhängung bon Gelbd- 
rafen im Betrage von über $12 000- 
000. Diele amtlichen Zahlen find ei 
ner Neuauflage des Jahresberichtes 
fiir 1931 des Prohibitionsbüros ent- 
nommen. Der amtierende Prohibi— 
tionsdireftor Howard T. Jones ijt 
der Anfiht, daß der VBerfauf von 


Ich verjende 





Nio Kaffee, per Pd. . 25 
Santos Naffee, No. 1, per Pd. .... 30c 
Santos Kaffee, No. 2, per Pd. .... 28 
Jamaica Naffee, per WED. srrrenreeeeseeen 80e 
Bogota Kaffee, per Pd. zuursseneseennnene 85cC 
Maracaibo Kaffee ..........00.000000r000000000004 80c 


Geröſtet in Bohnen oder gemahlen. 


Dben genannter Kaffee grün, 2c bils 
liger 
Bei einer Beitellung von 100 Ib3, Kaf⸗ 
fee ift die Kracht frei. 
iR 3: Be 50: 
Weißes Schmalz, 50 Pfund $5.00 
6. 9. Warfentin 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Man 
Telephon 93 822 


Koſt und Onartier 
Mäßigſte Breile, 1 Min. von der 
Normal-Schule. Arau Gimther, 437 
Glain Ape.. Winnipea, Rh. 87551. 
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Weinziegeln u. Ffonzentrierten Trau- 
benjaft fein Problem für die Prohi- 
bitionsbehörden mehr darftellt, weil 
das amerifaniihe Publikum feinen 
Geſchmack an diejen Getränfen gefun- 
den bat. 
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Quaurtier 

su haben in der Nähe der Normal—⸗ 

ſchule, pafjend für jolche, die ſich jelbit 

beföitigen wollen. R 
Marg. Kröfer 

518 William Ave. — Teleph. 89 890 

Winnipeg, Man. 














Blumen 
für alle Zwecke 
Hoczeitsbufette, — Tranerfränge 


OSBORNE FLORISTS 


Office-Phone 44 000 — 128 Osborne) 
Haus-Phone 52742 — 792 Magnus 
Manager: JACK KURTZ 














Pad =» Siedlungsdienft. 


Yamilien und Einzelperſonen, 
denen e8 darum zu tun ift, auf 
Land zu geben, erhalten Aus- 
funft und Rat, wenn fie fih an 
eine der folgenden Adreſſen wen- 
den: 

Canadian Government Land Settle- 


ment Branch, 
169 Notre Dame Ave. E., Winnipeg. 


District Superintendent of 
Colonization, 
Canadian Pacific Railway, 
Winnipeg, Man. 


Canadian National Railways, 
Colonization Department, 
Room 10%, Union Station, Winnipeg 











A. BUHR 


Dentiher Rechtsanwalt 
bieljahrige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nadlaffragen. Geld zu verleihen 

auf Stadtseigentum. 
Dffice Tel. 24 968, Reſ. 88 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man. 








D. U. Dyd 
Ubrengeihäft und Reparatur» 
Werfitätte, 

— Rinfler, Man, — 
Uhbren-Neparaturen und Gold-Arbeit 
werden ſauber, gewiſſenſchaft und 
preistwert ausgeführt. 
„Benaue Regulierung” 
Sendet Eure Uhren dur die Boft. 
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Sehr entiprechendes 
Omartier 


im Zentrum von Winnipeg findet 
man in dem neu remontierten Hauſe 
Wilh. Löwen, 39 Martha St, 
Zimmer zu verrenten auf furze und 
lange Zeit, ebenfalls Betten für 1 

Tag und mehr, 
Meine Hilfe bei Einfäufen in der 
Stadt jedem zu Dieniten. 








Europäiſche Pakete 
Zchmweineichmalgs 3kg. Speck Sfg., 


Schweineſchmalz 1%efa., Speck 1%Ha., Neis Ug. Zucker Alg. 


Geldjendungen und Pakete nad) Rußland. 


Bakete durh „Torgſin“. 


Leinwand 10 Meter, Flannel 10 Meter, Baummollenitoff 20 Meter 


Leinwand 5 Meter, Flannel 
Geldiendungen zum „Torgſin“ 


Breije in 1.5.9. Dollar, 

Meis Ag., Zuder Alg. $8,50 
54.60 

j $10.00 

5 Meter, Baummollenjtoff 10 Meter $5.40 


Wo immer ein TorgfinsLaden in der Nähe 


} 


des Empfängers iſt, von mo ſich jelbige die Ware jelber einkaufen müſſen, ſchice 


ich Geld in bar zum Torgfin Laden. 


G. P. FRIESEN 


178 Burrows Avenue 


Phone 54 087 
(Im Dften von der Main Street) 


Winnipeg, Manitoba 
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— Goneil Bluffs, 25. Aug. Drei- 
undierzig armer, die in Verbindung 
mit dem landwirtichaftlichen Streit 
verhaftet worden waren, wurden heu— 


Dennonttifdye Bunbfdjyau‘ 


I 


7. September 1 3: 





te abend aus dem Bottawattamie 
GCounty-Sefängnis entlajjen. Die 
übrigen Verhafteten jollen in Frei— 
heit geiegt werden, jobald die erfor- 
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wird Sie erſtaunen und erfreuen 


fann. 


Senintionelles 


lſicht 


Fteit 10 Tage Brobezeit! 


Die lebten beitmöglichen Brillen mit großen Maren volldurchſichti— 
gen Gläjern, die Ihnen eine Verbeſſerung !hrer Sehkraft garan 
tieren, durch die Sie die feinite Schrift, Arbeit, Nähen, jeben 
nah und and fern, geiichert gegen VBrechen und Mattiwerden. Es 
oder es fojtet Ihnen nichts. 
uns Ihnen zeigen, wie man etwas im Werte von $15.00 für $1.98 befommen 


DR. S. J. RITHOLZ OPTICAL CO. 
300 Yonge St., Toronto, Ont., Can., Dept. K.C. 750 


Angebot! 
Gläſer! 


Um feine Kuchen und leichtes Feinge— 
bäck zu maden, braude man Robin 
Hood Mehl. 





derliche Bürgichait von je 3100 bei- 
gebracht jein wird. 

— Chicago, JU., 25. Anguſt. Fran 
Edith Rocdefeller MeCormick, Tochter 
des John D. Nocdefeller, Führerin 
der Ehicagoer Gejellichaft, und eine 
der reidhiten Frauen der Welt, jtarb 
heute nadımitiag um 3.40 Uhr an 
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Laſſen Sie 





DR. S. J. 


Name 





Poſt Office 





Freier Probe upon, 
RITHOLZ OPTICAL CO, 
300 Yonge St., Toronto, Ont., Can., Dept. K.C. 750 
Ach möchte Ihre Brille für 10 Tage freie Probezeit verjuchen. 


— — — 


———— RFD 


einem Krebsleiden in ihrem Aparte 
ment im Drake Hotel. Am nächſten 
Mittwoch wäre ſie ſechzig Jahre alt 
geworden. 

Seit Wochen war jie beitlägerig, 
und nahm ihre Kraft infolge der 
stranfheit, gegen weldye es noch feine 


EEE —— * 
+ Heilung gibt, ſtändig ab. Immer 

















hin hielt ſie zäh am Leben feſt, da ihr 





Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der Heine (mar die Kragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ uni „apoftoliichem 
Blaubensbelenntnis“ ) 18. Wuflage, auf Vuchpapier, ſchön gebunden, der in feiner 
Mate aller Richtungen unſeres Voltes und in feinem Hamje fehlen follte. 

T 


eis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Exemplaren wid mehr, per Exemplar portofrei 
Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Bahlung jende man mit der Beftellung an das 
Bublifhing 


Nundidan 


Zuſtand jich bald verichlechterte, bald 
bejierte. Immerhin wuhten ihre 
Herzte, daß ihr Leben nur noch nad) 
Stunden bemeijen war. 

Der bevoritehende Tod brachte ihre 
Familie, mit welcher ſie ſich entfrem 
det hatte, zum Krankenbette. Seit 
Jahren hatte ſie jelten ihre Tochter, 
Frau Mathilde MeCormid Oeſer; 
Frau Muriel MeCormick Hubbard, 
und ibren Sohn Fowler geſehen, im- 
merbin fanden die Kinder fich ein als 
der Zuitand der Mutter ein kritiſcher 
wurde und vergaßen jie allen Fami— 


0.20 


Seule 





weiteren Arbeit. 


An: Rundſchau PBublifhing Hofe, 


Ich ſchicke Hiermit für: 


Roft Office 


Steht hinter Deinem Namen der Bermerf, daf „bezahlt bis 1933 9% 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauden es zur 
Im voraus von Herzen Danf! 


— Bestellzettel — 


672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


1. Die Mennonitijhe Rundſchau ($1.25) 


2. Den Ehriftliden YJugendfreund ($0.50) 


(1 und 2 zuſammen beitellt: $1.50) 


Etaat oder — 


Bei Adreſſenwechſel nebe man auch die alte Adreſſe an. 


lienzwijt. Desgleichen wurden ſie 
von ihrem geichiedenen Gatten, Sar- 
old Fowler MeCormick; ihrem Bru 
der Kohn D. R. Nocdefeller Xr. und 
einem alten Freund Edwin Sireen 
bejucht. 

Als der Tod eintrat, weilten ihr 
früherer Gatte, beide Töchter und der 
Sohn Fowler, der Schwiegerjohn, 
Maior Elifah Hubbard, Frau Fowler 
MeCormid und Herr fireen am Ster- 
bebette, 

Sie jchlummerte in den Tod hin- 
iiber, da fie aus einer Bewußtloſig— 
feit in die fie früber am Tage ver- 
titel, nicht mehr erwadhte, 

- Nom, 25. Ananit. Wie jochen 
aus verläßliher Quelle in Erfahrung 
gebracht wurde, hat Premier Muſſo 
lini einen Plan unter Erwägung, die 
öffentliche Schuld Italiens nach dem 
Muiter Englands zu konvertieren. 
Die in Frage kommende Geſamtſum— 
me würde 75 Milliarden Lire (rund 


Beigelegt ſind: 





lege 


Note“ ein. (Bon den U.S.A 


Bitte PBrobenummer frei 





Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
„Bank Draft“, „Monen Order“, „Expreß Money Order” 
auch periönliche Sched3.) 


zuauichiden 


3,750,000,000) betragen. 

— Angnit Piccard, der zweimal in 
oder „Poſtal die Stratoiphbäre auigeitiegen it, 
Ichreibt ein Buch über jeine willen 
ihaftlihen Ballonflüge, wie er mit 
teilte, doch will er feinen dritten Stra- 
toipbärenflug unternehmen, weil er 
„zu alt wird.“ 


Adreſſe ift wie folgt: 








Sn Begleitung jeiner Gattin reiite 


er nad) Zürich ab und gedenfi- 
Mailand oder Xugano zu üiberng . 
ten, Wenigen Minuten vor jene 
Abfahrt ging ein Xaltauto mit X 
cards Ballon und Gondel nad) Zu 
ab, Br; 
Karl Kipper, Begleiter Pieter 
auf dem erſten Stratoiphäreniiee 
um vorigen „Jahre, wird die Vorbe 
tungen für einen dritten Ylug, de 
nächſten Sommer vom Ufer der Sub 
jonbai, Kanada, erfolgen joll, —— 
nen. Mittlerweile wird fid) der Peg 
feſſor mit Vorarbeiten für jein Bi 
den Stratoſphärenflug beihäftigem 
— Yonis Banmann von Philabelrm 
pbia, Ba., iit zu Challons, Frantte 
in jeinem Automobil tödlich vers 
glückt, als dasjelbe ins Gleiten fam 
und gegen einen Baum anbraike= 
Zwei Mitfabrende, Joſeph Gibb— 
ein Barijer Geſchäftsmann, und | 
Cecilia Bromn, dejien Schwiege 
ter, befinden jich ſchwerverletzt im d 
tigen Soipital, ‘ 
— WRajhingten. Praiident Ha 
ver tjt überzeugt, dab Ameriia es 
große Kriſe iiberitanden bat. Pi 


Truck 
zu Ihren Dienften 


Stehe bei Umgzügen mit meine 
Trud für mäßigen Preis zur Verfi 
gung. Bin auch bereit außerhalb dee 
Stadt Dienite zu tun. Liefere ul 
Kohlen und Hola. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave, Winnipeg, 
— Telephone 88846 — 
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Praktiſch, hygie 
zeit⸗ und waſſer 
rend iſt dieſer em 
de Waſch⸗Appe 
Man frage die— 
te, die diejen 

rat fchon im 
brauch haben. 


|  Breis $1.75 PM 
| tofrei. Agenten 
| halten entſpre 

| den Rabbat. 


DIETR. KLASSEN 
— Box 33 
E. Kildonan, 























1 Zimmer zu vermieten 


angenehm und warm, nabe bei der F 


end-Slirche. Näheres bei J 
Jacob Iſaak 


567 Boyd Ave, — Winnipeg, U 
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